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Es würde bei weitem den Rahmen dieser 

Würdigung sprengen, alle Wirkungsbereiche 

des Juristen, Wissenschaftlers, Politikers, re-

ligiösen Menschen und Wohltäters Axel Azzo-

la zu beleuchten. Hier soll es um den Freund 

und Förderer seines Heimatlandes Rumäni-

en gehen und um sein Wirken in der 

Deutsch-Rumänischen Gesellschaft Berlin 

(DRG), deren Präsident er in den Jahren 

2003 und 2004 war.

Axel Azzola wurde am14. März 1937 in Ferdi-

nandsberg (Oţelu Roşu) im rumänischen Ba-

nat als Sohn eines italienischstämmigen 

Geschäftsmanns und seiner aus Deutschland 

stammenden Ehefrau geboren. 1944 flüchte-

te die Familie nach Marburg, in die Heimat-

stadt seiner Mutter. Nach dem Studium der 

Rechtswissenschaften in Marburg und Hei-

delberg war Axel Azzola zunächst Assistent 

bei dem Politologen und Rechtswissenschaft-

ler Wolfgang Abendroth. 1971 wurde er zum 

Professor am Lehrstuhl für Öffentliches 

Recht an der TU Darmstadt berufen. 1998 

wurde er zum Staatssekretär im Sozialminis-

terium von Mecklenburg-Vorpommern er-

nannt. Seine schwere Krankheit zwang ihn, 

diese Tätigkeit 2002 aufzugeben.

Der Pensionär Azzola, der nun viel Zeit hatte, 

erklärte sich 2003 trotz seiner chronischen 

Erkrankung bereit, das Amt des Präsidenten 

der DRG Berlin zu übernehmen. Die Verbin-

dung zu seiner „alten“ Heimat – wie er Ru-

mänien zu nennen pflegte – hatte er nie 

abreißen lassen. Nach seiner Berufung zum 

Professor förderte er aktiv die Partnerschaft 

zwischen der TU Darmstadt und dem Poly-

technikum in Bukarest. Seit 1972 reiste er re-

gelmäßig ins Banater Bergland und nach 

Siebenbürgen. Anfang der 1990er Jahre 

gründete er die Azzola–Stiftung, deren 

Zweck die Förderung wissenschaftlicher, kul-

tureller und humanitärer Projekte in Rumä-

nien war. Die Stiftung finanzierte die 

Veröffentlichung von wissenschaftlichen Bü-

chern, archäologische Grabungen der Lucian-

Blaga Universität, gewährte jahrelang jeweils 

einem Studenten ein Stipendium, stellte 

einen Schulbus für die deutschsprachigen 

Kinder in Ferdinandsberg zur Verfügung, un-

terstützte den Bach-Chor in Hermannstadt 

sowie soziale Projekte für alte, bedürftige 

Menschen und obdachlose Kinder und Ju-

gendliche.

Als Präsident der DRG setzte Axel Azzola 

sich mit ebenso großem Engagement für die 

Ziele der Gesellschaft, die Förderung der kul-

turellen, wissenschaftlichen, politischen und 

humanitären Beziehungen zwischen den bei-

den Ländern ein, wobei ihm die Förderung 

junger Menschen besonders am Herzen lag. 

Das von der Gesellschaft schon vor seiner 

Präsidentschaft vergebene jährliche Stipendi-

um an talentierte Schüler des Klausenburger 

Musiklyzeums „Sigismund Toduţă“ hat er 

mit großer Freude unterstützt. In gleichem 

Maße befürwortete er die Finanzierung von 

Meisterkursen für junge rumänische Musike-

rInnen in Berlin sowie den von der DRG initi-

ierten und finanzierten Schüleraustausch 

zwischen der Ev. Gesamtschule Neukölln 

und dem deutschsprachigen George-Coşbuc-

Lyzeum in Klausenburg. In einem Interview, 

Rumänien hat einen Freund und Förderer verloren
Am 6. November 2007 verstarb nach langer und schwerer Krankheit Prof. Dr. Axel Azzola im 

Alter von 70 Jahren.  Von Hermine-Sofia Untch
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das er kurz nach seiner Wahl zum Präsiden-

ten der DRG der Siebenbürgischen Zeitung 

gab, antwortete er auf die Frage, was er als 

Präsident bewirken wolle, folgendes: 

„Es geht darum, Bildungseinrichtungen zu 

fördern, [...] in denen die zukünftigen Multi-

plikatoren herangebildet werden, und auf de-

ren Bildung kommt es an. Da sehe ich eine 

unserer zentralen Aufgaben [...] Und ich mei-

ne, dass es möglicherweise wichtiger ist, im 

Augenblick gewisse Aktivitäten in Rumänien 

zu fördern, als mit relativ knappen Geldmit-

teln wenigen Individuen einen Aufenthalt in 

Deutschland zu ermöglichen. Dabei denke 

ich an Sommerkurse, vielleicht im Anschluss 

an schon in Rumänien Bestehendes wie in 

Hermannstadt, Klausenburg oder im Banater 

Bergland, wo es ja geeignete Einrichtungen 

dieser Art gibt.... Meine Aufgabe jedoch soll 

es nun auch sein, diesen Verein ein bisschen 

an politische Entscheidungsstrukturen her-

anzuführen, nicht um selbst Politik zu ma-

chen, sondern um das Fördern von Dingen 

zu erleichtern, wo die eigenen Kräfte nicht 

reichen.“ (Siebenbürgische Zeitung, 8. Sept. 

2003)

Dass diese Vorhaben nicht oder nur zu einem 

kleinen Teil umgesetzt werden konnten, lag 

auch an seinem spontanen Rücktritt als Fol-

ge vorstandsinterner  Meinungsverschieden-

heiten ein Jahr später, im Oktober 2004.

Das Jahr seiner Präsidentschaft war geprägt 

von denkwürdigen Vorstandssitzungen. Axel 

Azzola vertrat seine Überzeugungen und Ide-

en vehement und emotionsgeladen und 

scheute keine Auseinandersetzung, um ihnen 

Geltung zu verschaffen. Die Diskussionen 

mit ihm verliefen oft lautstark und kontro-

vers und  wurden von vielen als verletzend 

empfunden. Andererseits waren Veranstal-

tungen, an denen er teilnahm, gleichgültig ob 

auf dem Podium oder im Publikum, stets in-

teressant, lebendig und lehrreich. Seine Bei-

träge, die sein umfangreiches Wissen auf 

vielen Gebieten offenbarten, gaben wichtige 

Denkanstöße, brachten vage Gebliebenes auf 

den Punkt oder ergänzten es sinnvoll, eröff-

neten den Zuhörenden nicht selten neue Ho-

rizonte.

Ein Herzensanliegen seiner letzten Jahre war 

es, Rumänien auf dem Weg in die EU zu un-

terstützen und Skeptiker mit schlüssigen Ar-

gumenten zu überzeugen. Noch als ihm seine 

Krankheit keinerlei Aktivitäten mehr außer-

halb des Hauses erlaubte, verfolgte er inten-

siv die Entwicklung in Rumänien und 

schaltete sich mit langen Telefonaten und 

Beiträgen im Internet in die Diskussion ein.

Mit seinem Tod hat Rumänien einen verläss-

lichen Freund, Fürsprecher und Förderer ver-

loren.



als werden tatsächlich genutzt.

• Es gibt rd. 250 städtische Mülldeponi-

en, von denen 230 nicht den üblichen Um-

weltstandards entsprechen; daneben gibt es 

fast 2700 Kleindeponien auf dem Land.

• Die Luftverschmutzung ist seit 1989 

deutlich zurückgegangen, weil viele Indus-

triebetriebe geschlossen wurden. Die Strom- 

und Heizkraftwerke tragen aber nach wie vor 

erheblich zur Luftverschmutzung bei. Von 

den 174 Kraftwerken entsprechen nur 7 den 

Anforderungen einschlägiger EU-Regelun-

gen; Rumänien hat für 77 Kraftwerke  bis 

2013 Zeit, um dise Anforderungen einzuhal-

ten. 

• 47% Rumäniens sind von natürlichen 

Ökosystemen bedeckt, Naturschutzgebiete 

machen aber zurzeit nur 8%.des Landes aus, 

viele Pflanzen- und Tierarten sind wegen der 

wirtschaftlichen Aktivitäten in ihrem Be-

stand gefährdet.

• Überschwemmungen des Landes ha-

ben zugenommen, u..a. wegen des Klima-

wechsels und illegaler Abholzungen. 2005 

starben 76 Personen infolge des Hochwas-

sers, fast 100 000 Wohnungen wurden zer-

stört, 3000 km Straßen und 9000 Brücken 

waren beeinträchtigt.

Um die Vorgaben des EU-Umwelt-

rechts zu den ausgehandelten Übergangsfris-

ten  einzuhalten (die letzte endet 2018), sind 

umfangreiche Investitionen erforderlich. Von 

2007 – 2013 kann Rumänien EU-Finanzmit-

tel in der Höhe von 4,5 Mrd € für Umwelt-

zwecke erhalten, über 1 Mrd. € soll es aus 

eigenen Mitteln beisteuern. 

Das Programm nennt folgende Ziele, die bis 

2015 erreicht werden sollen:

1. Verbesserung der Qualität und des Zu-

gangs zur Infrastruktur und der Einrichtung 

von effizienten Managmentstrukturen im 

Wasser- und Abwasserbereich

2. Entwicklung von nachhaltigen Abfall-

managementsystemen durch Verbesserung 

des Abfallmanagments und die Reduzierung 

von kontaminierten Grundstücken in  min-

destens 30 Kreisen bis 2015

3. Reduzierung der schädlichen Umwelt-

auswirkungen, auch auf das Klima, die durch 

städtische Heizkraftwerke verursacht werden

4. Schutz und Verbesserung der Biodi-

versität und des Naturerbes durch Unterstüt-

zung der Verwaltung der Naturschutzgebiete

5. Reduzierung der Zahl der Naturkata-

strophen in besonders gefährdeten Gebieten 

durch vorsorgende Maßnahmen.

Das Programm hat als Ausgangspunkt eine – 

düstere, wohl realistische - Analyse der Um-

weltsituation in Rumänien.. So wird u.a. auf 

folgende Fakten hingewiesen:

• Dem EU-Bürger stehen im Schnitt 

4000 m3/Jahr, dem Rumänen aber nur 

2600 m3/Jahr Frischwasserressourcen zur 

Verfügung; nur 65% der Bevölkerung (EU 

96%) sind an ein öffentliches Trinkwasser-

netz angeschlossen.

• 79% des Abwassers gelangen unbehan-

delt in die Flüsse (Bukarest ist gerade dabei, 

eine erste Kläranlage zu bauen) - nach Auf-

fassung der Regierung das größte Umwelt-

problem des Landes.

• 40% des Hausmülls ließen sich recy-

celn, nur 2% des wiederverwertbaren Materi-

Ziele der rumänischen Umweltpolitik
Im Jahr 2006 hat die rumänische Regierung ein Umweltprogramm ausgearbeitet; die im Januar 

2007 verabschiedete endgültige Fassung steht im Einklang mit der EU-Umweltpolitik und 

berücksichtigt Empfehlungen der EU-Kommission. Von Dr. Gerhard Köpernik (z.Zt. Bukarest)
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Von diesen 5,6 Mrd . € soll der Löwenanteil 

für Investitionen im Wasser- und Abwasser-

bereich  aufgewendet werden, nämlich 3,3 

Mrd. €. Für  die  Sanierung von Mülldeponi-

en und kontaminierten Böden sollen 1,7 Mrd. 

€ zur Verfügung gestellt werden, für die Re-

duzierung der Luftverschmutzung der Heiz-

kraftwerke 0,46 Mrd. €, für 

Naturschutzgebiete 0.2 Mrd. €, für die Ver-

meidung von Überschwemmungen 0,3 Mrd. 

€ und und für technische Hilfe knapp 0,2 

Mrd. €.

Mit diesen Mitteln sollen bis 2015 240 

Orte einen Trinkwasseranschluss erhalten, 

170 Kläranlagen gebaut werden. Damit wür-

den 70% der Bevölkerung (zurzeit 50%) an 

ein Trinkwassernetz angeschlossen werden, 

60% des Abwassers (zurzeit 35%) würden ge-

reinigt. Bis 2015 sollen 1500 Deponien auf 

dem Lande und 133 in Städten  geschlossen 

werden. Der Ausstoß von Schwefeldioxid 

(von 80 000 auf 15 000 to)und Stickstof-

foxid (von 7000 auf 4000 t) aus Heikraftwer-

ken soll erheblich reduziert werden. 240 

Naturschutzgebiete sollen ausgewiesen und 

bewirtschaftet werden  Die Fläche, die von 

Naturschutzgebieten bedeckt wird, will Ru-

mänien von jetzt 8% auf 15% im Jahr 2013 

erhöhen. Die Häufigkeit von Überschwem-

mungen soll durch Infrastruktur- und Pla-

nungsmaßnahmen bis 2015 um 30% 

reduziert werden, um 1,5 Mio. Personen zu 

schützen. 

Durch den Einsatz der Mittel dürfen 

keine Wettbewerbsverzerrungen verursacht 

werden, z.B. bei Energieunternehmen. Be-

sondere Bedeutung haben bei der Vergabe 

von Aufträgen die Vorschriften der EU zur 

Ausschreibung. Dafür wurde eigens eine Be-

hörde zur Regulierung und Überwachung 

des öffentlichen Beschaffungswesens einge-

richtet. 

Die Umsetzung des miliardenschwe-

ren Programms liegt weitgehend in der Hand 

von Behörden. Antragsteller werden im Be-

reich Wasser, Abwasser und Deponien in der 

Regel Städte und Kommunen sein. Am Ende 

des komplizierten Genehmigungsverfahrens 

steht ein Finanzvertrag zwischen dem An-

tragsteller und dem Umweltministerium, das 

oberste Verwaltungsbehörde zur Umsetzung 

des Programms ist und das letzte Wort hat. 

Für die Aufbereitung und Prüfung der Anträ-

ge wurden landesweit acht regionale „zwi-

schengeschaltete Stellen“ geschaffen. Ein 

beim Finanzministerium eingerichtetes Amt 

hat die Umsetzung zu kontrollieren,  eine 

Rechnungsprüfungsbehörde die Finanzströ-

me zu überprüfen. Das Umweltministerium 

hat inzwischen eine Reihe von Handbüchern 

zur Umsetzung des Programms veröffent-

licht. Antragsteller sollen u.a. die Kriterien 

der Förderwürdigkeit und die Verfah-

renschritte kennen.

Es wird noch einige Zeit dauern, bis 

genügend gute Projektanträge vorliegen. Ge-

meinden müssen sich zu Zweckverbänden zu-

sammenschließen, Durchführbarkeitsstudien 

sind zu erarbeiten und Anträge aufzuberei-

ten. Deshalb werden 2008  nicht im nennens-

werten Umfang EU-Finanzmittel nach 

Rumänien fließen. Es besteht sogar die Ge-

fahr, dass Rumänien in diesem Jahr mehr in 

den EU-Topf einbezahlt als es daraus erhält. 

Das Umweltprogramm wird wie auch andere 

von der EU finanziell unterstützte Program-

me, wie z.B. im Bereich des Transportwe-

sens, erheblich zum wirtschaftlichen 

Wachstum in Rumänien beitragen.
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Vor der Wende war Bukarest grau. Wegen 

der vielen Plattenbauten. Nach der Wende 

wurde Bukarest bunt. Wegen der vielen Wer-

beplakate, die an den Plattenbauten hängen. 

Rot und blau und lila und schwarz. Nur grün 

gibt es in Bukarest immer weniger. 1989 gab 

es in der rumänischen Hauptstadt 34,7 Mil-

lionen Quadratmeter Grünfläche. 1995 wa-

ren es nur noch 22,8 Millionen und 2001 

stellten die Hauptstädter erschrocken fest, 

dass sich die Grünfläche, die es einmal gab, 

mit 17 Millionen Quadratmeter, halbiert hat-

te. 

Mindestens 50 Quadratmeter Grünfläche für 

jeden Einwohner empfiehlt die Weltgesund-

heitsorganisation (WHO). In Bukarest sind 

für einen Einwohner nicht mehr als 18 Qua-

dratmeter Grünfläche vorgesehen. Außerdem 

leben die Bukarester eng beieinander, näm-

lich 9.009 Einwohner pro Quadratkilometer, 

im Gegensatz zu Berlin zum Beispiel, wo sich 

nur 3.905 Einwohner einen Quadratkilome-

ter teilen müssen. Hinzu kommt die Luftver-

pestung durch den Verkehr, denn bei einer 

Bevölkerung von fast zwei Millionen Einwoh-

nern gibt es ungefähr zwei Millionen Autos, 

die täglich in und durch Bukarest fahren.

Deswegen scheint eine Kfz-Erstanmeldungs-

steuer, die als Öko-Steuer definiert wird, so 

wie sie von der liberalen Regierung Anfang 

letzten Jahres eingeführt wurde, auf dem ers-

ten Blick keine schlechte Idee zu sein. Leider 

aber nur auf dem ersten Blick. Denn die soge-

nannte Öko-Steuer fördere den Erwerb von 

Altfahrzeugen, die zum Teil höhere Schad-

stoffemissionen aufwiesen, laut rumäni-

schem Automobil-Klub (ACR) und dem zur 

Renaultgruppe gehörenden Automobilher-

steller Dacia. 

Und Recht gibt ihnen der Arader Gerichts-

hof, der Anfang letzten Jahres zu Gunsten ei-

nes Bürgers entschied, der eine Öko-Steuer 

in Wert von 2000 Euro für ein altes Auto be-

zahlt hatte. Laut dem Arader Gerichtshof ver-

letze das Gesetz über die Öko-Steuer sowohl 

den Gründungsvertrag der Europäischen 

Union als auch den Beitrittsvertrag, den Ru-

mänien am 1. Januar 2007 unterschrieben 

hatte. Infolgedessen hat die Europäische 

Kommission Anfang des Jahres ein Vertrags-

verletzungsverfahren eingeleitet, das die ru-

mänische Regierung zwingt, das Gesetz über 

die Öko-Steuer zügig zu ändern. 

Seitdem gibt es zwischen Regierung und Op-

position heftige Debatten um die Kfz-Steuer, 

die nach Schätzungen des Finanzministeri-

ums jährlich über 220 Millionen Euro ein-

bringen soll. Das seien Gelder, die in 

Umweltprojekte geflossen wären. Die ehema-

lige Umweltministerin, Sulfina Barbu, bringt 

die Zwietracht auf den Punkt:  Sowohl die 

existierende rumänische Kfz-Steuer als auch 

das neue Projekt seien nach Hubraum und 

Alter der Autos festgelegt und berücksichtig-

ten nicht den Schadstoffausstoß, der zur Um-

weltbelastung führe. Ob sich die Ökologie 

auch beim veränderten Steuergesetz nur als 

ein Vorwand erweist, um möglichst viel Geld 

von den Steuerzahlern zu kassieren, bleibt 

zunächst offen. 

Wie umweltfreudlich ist die rumänische Ökosteuer?
Von Iunia Martin



ren und die Korruption zu beseitigen, dass 

sie aber immer noch Probleme hat, ihre Ab-

sichtserklärungen in konkrete Ergebnisse 

umzusetzen. 

Rumäniens Bemühungen wurden zwar aner-

kannt, aber es wurde auch festgestellt,dass 

noch viel zu tun bleibt und dass die Fort-

schritte bei der Bekämpfung der Korruption 

auf höchster Ebene immer noch zu wün-

schen übrig ließen.

Seither ist zu wenig Zeit verstrichen, als dass 

Rumänien alle Mängel hätte beseitigen und 

die Kommission ihre Einschätzung vom Juni 

letzten Jahres grundlegend hätte überprüfen 

können. Deshalb beschränkt sich der Bericht 

auf eine Darstellung der konkreten Fort-

schritte und verzichtet bewusst auf eine aus-

führliche Bewertung der Ergebnisse in jedem 

einzelnen Punkt. Dennoch werden auch eini-

ge Bedenken bezüglich einiger aktueller Ent-

wicklungen geäußert, auf die Rumänien 

reagieren muss, bevor die Kommission Mitte 

2008 eine ausführliche Bewertung vornimmt.

Der Zwischenbericht gibt zudem einen Über-

blick über die Unterstützung, die Rumänien 

bisher in den Benchmark-Bereichen erhalten 

hat mit dem Ziel, etwaige Defizite aufzude-

cken und sicherzustellen, dass Rumänien je-

de erdenkliche Hilfe zuteil wird.

Wie schon beim letzten Mal stützt sich der 

Bericht auf Beiträge staatlicher rumänischer 

Stellen, der Kommissionsdienststellen, der 

Mitgliedstaaten sowie von Fachleuten und 

Vertretern der Zivilgesellschaft. 

Warum berichtet die Kommission 

über Rumäniens Fortschritte in diesen 

Bereichen?

Nach dem EU-Beitritt Rumäniens am 1. Ja-

nuar 2007 waren noch gewisse Defizite bei 

der Justizreform und der Korruptionsbe-

kämpfung festzustellen, die einer effektiven 

Anwendung des EU-Rechts, der EU-Politik 

und der EU-Programme entgegenstehen 

könnten. Den Rahmen für weitere Maßnah-

men auf diesem Gebiet liefert der Beitritts-

vertrag1. Außerdem übernahm die 

Kommission mittels des so genannten Koope-

rations- und Kontrollverfahrens2 die Ver-

pflichtung, Rumänien bei der Beseitigung 

dieser Defizite zu helfen. Dazu gehört auch 

die Aufgabe, die Fortschritte bei der Umset-

zung der vier Vorgaben (Benchmarks) zur 

Justizreform und zur Korruptionsbekämp-

fung regelmäßig zu kontrollieren. Die vier 

Vorgaben sind eng miteinander verzahnt und 

verstehen sich als Teil einer umfassenden Re-

form des Justizwesens und der Korruptions-

bekämpfung, die eines langfristigen 

politischen Engagements bedürfen.

Wie sieht ein solcher Fortschrittsbe-

richt aus?

Der erste Bericht der Kommission wurde am 

27. Juni 2007 veröffentlicht. Beurteiltwur-

den die Fortschritte anhand der vier Bench-

marks. Der Bericht kam zu dem Schluss, dass 

sich die rumänische Regierung zwar ver-

pflichtet hatte, eine Justizreform durchzufüh-

Zwischenbericht über die Fortschritte Rumäniens bei der Justizreform und der 
Korruptionsbekämpfung. Von Dr. Gerhard Köpernik (z.Zt. Bukarest)

Seite 7

1 Artikel 37 und 38.

2 Entscheidung 2006/928/EG vom 13. Dezember 2006 zur Einrichtung eines Verfahrens für die Zusammenarbeit und die Überprüfung der Fortschritte 

Rumäniens bei der Erfüllung bestimmter Vorgaben in den Bereichen Justizreform und Korruptionsbekämpfung (ABl. L 354 vom 14.12.2006, S. 56).



Zu welchem Schluss kommt der Be-

richt?

Der Bericht kommt zu dem Schluss, dass es 

Verzögerungen bei der Umsetzung einer ko-

härenten Personalpolitik im Justizwesen 

(Benchmark 1), bei der Errichtung der Natio-

nalen Integritätsbehörde (Benchmark 2) und 

bei der Entwicklung einer Gesamtstrategie 

zur Korruptionsbekämpfung und der Durch-

führung von Vorzeigeprojekten zur Korrupti-

onsbekämpfung (Benchmark 4) gegeben hat.

Rumänien müsste vor allem mehr für die 

Korruptionsbekämpfung auf höchster Ebene 

(Benchmark 3) tun, wo es bisher noch an 

überzeugenden Ergebnissen fehlt,

und auch für die dauerhafte gesetzliche und 

institutionelle Verankerung der Anti-Korrup-

tionsmaßnahmen, damit es bei der für Mitte 

2008 anstehenden ausführlichen Bilanz der 

Kommission auf Fortschritte verweisen kann.

Was hat es mit dem Aktionsplan auf 

sich?

Wie von der Kommission im Juni 2007 vor-

geschlagen, hat Rumänien einen detaillierten 

Aktionsplan ausgearbeitet, in dem dargelegt 

wird, wie die Vorgaben des Kooperations- 

und Kontrollverfahrens erfüllt werden sollen. 

Der Beitrag der Kommission bestand in einer 

methodischen Analyse, die von unabhängi-

gen Sachverständigen durchgeführt wurde. 

Der Aktionsplan wurde der Zivilgesellschaft 

zur Stellungnahme vorgelegt und von der ru-

mänischen Regierung Ende Oktober 2007 an-

genommen.

Die Kommission weiß Rumäniens Bemühun-

gen im Zusammenhang mit der Erarbeitung 

eines sachgerechten Aktionsplans, in die 

auch die Zivilgesellschaft eingebunden wur-

de, zu würdigen. Dennoch ist der Aktions-

plan in machen Punkten inkohärent und 

lückenhaft. Einige der gesetzlichen und poli-

tischen Initiativen, die unternommen wur-

den, stehen im Widerspruch zu den im 

Aktionsplan genannten Zielen. Außerdem 

lässt der Aktionsplan das zentrale Problem 

der rechtlichen und institutionellen Veranke-

rung der Maßnahmen zur Korruptionsbe-

kämpfung außer acht (BM 3). Auch findet 

sich im Aktionsplan kein Hinweis darauf, ob 

bzw. wann

neue sektorspezifische Strategien entwickelt 

werden, die die kürzlich ausgelaufenen Re-

formstrategien für das Justizwesen ersetzen. 

Zu kurz kommen auch die Anti-

Korruptionsmaßnahmen auf lokaler Ebene 

(BM 4). Außerdem enthält der Plan einige 

Aktionen und Leistungsindikatoren, die of-

fensichtlich am Ziel vorbeigehen. Dies gilt

beispielsweise für Indikatoren wie das Durch-

sickern von vertraulichen Informationen an 

die Presse (BM 3; Kapitel I, Ziff. 1.2). Eine 

Studie über das unterschiedliche

Strafmaß bei Korruptionsdelikten (BM 3; Ka-

pitel II, Ziffer 1) kann nur der erste Schritt 

zur Lösung des Problems des nachsichtigen 

Umgangs mit Korruption auf höchster

Ebene sein, das die Kommission bereits in ih-

rem Bericht vom 27. Juni 2007angeschnitten 

hatte.

Der Bericht empfiehlt, die noch bestehenden 

Unzulängigkeiten des Aktionsplans zu behe-

ben, den Aktionsplan regelmäßig zu aktuali-

sieren und seine Durchführung von einer 

durchsetzungsfähigen zentralen Stelle kon-

trollieren zu lassen. Wie beurteilt der Bericht 

die Unterstützung, die Rumänien bei der Jus-

tizreform und der Korruptionsbekämpfung 

erhalten hat? Der Bericht kommt zu dem 

Schluss, dass Rumänien in der Vergangen-

heit im Bereich Justiz und Inneres sowohl 

von der Kommission als auch von den Mit-
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gliedstaaten in großem Umfang Unterstüt-

zung erhalten hat. Auch künftig wird sich die 

Hilfestellung vornehmlich auf Projekte in die-

sem Bereich konzentrieren. Allein über die 

Übergangsfazilität der EU, die noch bis 2010 

läuft, werden über 12 Mio. EUR für Projekte 

bereitgestellt, die der Erfüllung der Vorgaben 

dienen. 

Es hat sich gezeigt, dass Vorhaben wie die 

Justizreform oder die Errichtung der Natio-

nalen Anti-Korruptionsbehörde (DNA), die 

in starkem Maße von der Kooperation profi-

tiert haben, kontinuierlich Fortschritte ma-

chen. Der Bericht empfiehlt, das künftige 

Engagement stärker auf die Korruptionsbe-

kämpfung und die Nationale Integritätsbe-

hörde auszurichten und kleineren, gezielten 

Projekten den Vorzug zu geben, die direkt 

bei den im Aktionsplan genannten Prioritä-

ten und Bedürfnissen ansetzen. Außerdem 

werden einige konkrete Vorschläge für künf-

tige Kooperationsprojekte gemacht (z.B.Fort-

bildungsmaßnahmen, Stipendien und 

institutionelle Partnerschaften). Im Anhang 

wird sodann ein Überblick über die bisher ge-

leistete Unterstützung gegeben.

Wie geht es weiter?

Die Kommission stellt besorgt fest, dass die 

Bekämpfung von Korruption auf höchste 

Ebene in Rumänien noch keine überzeugen-

den Ergebnisse gebracht hat. Rumänien

wird daher nahegelegt, mehr zu tun, um 

noch vor dem nächsten Kommissionsbericht 

Erfolge vorweisen zu können.

Im Juli 2008 wird die Kommission im Rah-

men des Kooperations- und Kontrollverfah-

rens einen ausführlichen Bericht mit einer 

eingehenden Bewertung der Fortschritte bei 

allen vier Vorgaben vorlegen. 

Welches sind die Vorgaben für Rumä-

nien?

Im Rahmen des Kooperations- und Kontroll-

verfahrens wurden Rumänien vier Vorgaben 

gemacht:

1.Es soll transparentere und leistungsfähige-

re Gerichtsverfahren gewährleisten durch 

Stärkung der Kapazitäten und Rechenschafts-

pflicht des Obersten Rats der Magistratur 

und es soll über die Auswirkungen der neuen 

Zivil- und Strafprozessordnungen berichten 

und sie überwachen.

2 Es soll eine Behörde für Integrität mit fol-

genden Zuständigkeiten einrichten: Überprü-

fung von Vermögensverhältnissen, 

Unvereinbarkeiten und möglichen Interes-

senskonflikten sowie Verabschiedung ver-

bindlicher Beschlüsse als Grundlage für 

abschreckende Sanktionen.

3.Es soll bereits erzielte Fortschritte bei der 

Durchführung fachmännischer und unpartei-

ischer Untersuchungen bei Korruptionsver-

dacht auf höchster Ebene konsolidieren.

4.Es soll weitere Maßnahmen zur Verhütung 

und Bekämpfung von Korruption,insbeson-

dere auf kommunaler Ebene, ergreifen.

Wo ist der Bericht erhältlich?

Der Bericht ist über folgende Internetsei-

te:abrufbar: http://ec.europa.eu/dgs/secreta-

riat_general/cvm/index_de.htm
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Donnerstag  Abend im rumänischen 

Fernsehen:  Costel ist in aller Munde. Talk-

Show-Gäste unterhalten sich über seine 

Zukunft, es werden Aufnahmen mit ihm 

gezeigt, Nachrichtensprecher bringen mit 

ernstem Gesicht die neuesten Informationen 

über Costel. Es ist der Abend vor dem Finale 

von “Hijos de Babel”, einer Castingshow des 

spanischen Fernsehsenders TVE, und Costel 

ist unter den Finalisten. Am nächsten 

Morgen titeln die Zeitungen nicht etwa 

“Costel hat gewonnen”, sondern “Rumänien 

hat gewonnen”.

Costel Busuioc, das ist ein 33-jähriger Mann 

und Vater von vier Kindern aus dem Dorf 

Ghilad, bei Timiş. Er war Hirte, Masseur in 

einem Altenheim und hat Waggons am 

Bahnhof von Timişoara/ Temeswar 

gewaschen. Vor zwei Jahren hat er einen 

Gastarbeiter-Vertrag unterschrieben und 

seitdem arbeitet er in Madrid als Maurer. 

Zusammen mit anderen 4000 Einwanderern 

aus aller Welt hat sich Costel Busuioc zum 

Casting der Wettbewerb-Show gestellt und 

ist dank seiner tiefen Tenor-Stimme immer 

weiter gekommen. In Spanien nennt man ihn 

den “Pavarotti aus dem Banat” und die 

Plattenfirma Sony hat ihn schon einen 

Vorvertrag für drei Alben unterschreiben 

lassen. Für das Suchwort Costel Busuioc gibt 

Google 1.080.000 Ergebnisse an.

Den Erfolg gönnt man Costel Busuioc, denn 

er ist bescheiden. In Interviews spricht er 

über die Armut, die er in seiner Kindheit 

erlebt hat, über seine enge Beziehung zur 

orthodoxen Kirche und über seine 

mehrköpfige Familie, die er liebevoll 

Costel Busuioc ist Rumänien. Gastarbeiter in Madrid verbessert Auslandsimage 
des Landes. Von Iunia Martin

umsorgt. Ein ehrlicher, fleißiger und noch 

dazu talentierter Rumäne, der im Ausland 

arbeitet. Das hat Rumänien seit den 

Vorfällen mit rumänischen Emigranten in 

Italien vor einem Jahr dringend gesucht, als 

das ohnehin schlechte Image des Landes in 

der Europäischen Union noch stärker 

gelitten hatte. 

Der rumänische Kultur- und Kultusminister 

Adrian Iorgulescu bediente sich vor der 

Presse Armstrongs berühmter Worte: die 

gestrige Leistung des glücklichen Gewinners 

sei ein “kleiner Schritt für Costel und ein 

großer Schritt für Rumänien” gewesen. Die 

rumänische Regierung plant nun, nach 

Angaben der rumänischen Presse, eine 

Konzertreihe mit Costel Busuioc und einer 

rumänischen Opernsängerin in vier 

spanischen Städten zu veranstalten. Am 9. 

Mai, also kurz dem Europa-Tag, will die 

rumänische Regierung Costel Busuioc in 

Bukarest singen hören. 

Menschenleeres Bukarest, Ausnahmezustand während 

des NATO-Gipfels in Bukarest, Foto: Marina Franculescu



dan Tataru-Cazaban mit seinem Referat „Das 

Verhältnis von Kirche und Staat in Rumäni-

en“ relativ umfassend in das Thema einge-

führt, ergänzend haben danach Dr. Paul 

Brusanowski die Vielfalt der Kirchen bezie-

hungsweise Religionsgemeinschaften und 

Alexander Roth die rechtlichen Gesichts-

punkte des Themas kurz vorgestellt. 

Bogdan Tataru-Cazaban hatte sich eine 

„nüchterne Bestandsaufnahme“ mit ge-

schichtlicher und gegenwärtiger Perspektive 

zum Ziel gesetzt. Ausgangspunkt seiner Dar-

stellung waren dabei zwei „Lieblingsobjekte“ 

vielschichtiger öffentlicher Diskussionen, 

nämlich die geplante große orthodoxe Kathe-

drale in Bukarest und das neue Religionsge-

setz. Die Quelle vieler Konflikte sei 

inzwischen eliminiert, die Trennung von 

Staat und Kirche sei unumkehrbar, dennoch 

bleibe aber zum Wohl der Menschen ein Dia-

log zwischen beiden wichtig. Dabei sei insbe-

sondere auch eine Zusammenarbeit der 

verschiedenen „Kulte“ (Religionsgemein-

schaften), die nämlich oft unverzichtbare 

Träger sozialer Dienste seien und Partner der 

Mitverantwortung, sehr wünschenswert. Nur 

in solcher Weise könne Rumänien einen Bei-

trag dazu leisten, dass die „Seele Europas“ - 

ein bereits viel zitiertes Wort - nicht verloren 

ginge. In diesem Sinne müsse der Religions-

unterricht zwar auf dem Boden der Traditi-

Dieser Podiumsdiskussion ist unter demsel-

ben Thema im September 2007 in Sibiu/Her-

mannstadt eine von der DRG organisierte 

wissenschaftliche Tagung vorangegangen, 

die unter Mitwirkung auch von Paul Brusa-

nowski und Alexander Roth an der Lucian-

Blaga-Universität stattgefunden hat. Die be-

sondere gesellschaftliche Relevanz des religi-

ösen Lebens in Rumänien, oft als das 

religiöseste Land Europas bezeichnet, die Be-

deutung der kirchlichen Institutionen im öf-

fentlichen Leben und nicht zuletzt das neue 

Religionsgesetz sind Anlass zu beiden Veran-

staltungen gewesen.

Der Moderator Keno Verseck eröffnete den 

Abend  mit knappen, aber aussagekräftigen 

Hinweisen und Anfragen: In Rumänien seien 

im Unterschied zur allgemeinen Bedeutung 

der Religion hierzulande die Kirchen oft 

überfüllt – viele neue Kirchen seien bereits 

gebaut oder noch in Planung - Kirchen seien 

in der Öffentlichkeit sehr präsent - meldeten 

sich vernehmbar zu Wort, nicht nur in Fra-

gen der Bildung (Religionsunterricht) – an-

dererseits gäbe es auch eine Klage gegen 

Ikonen in der Schule und Streit um die Ver-

gangenheit der hohen Geistlichkeit – ver-

schlafe der Westen hier vielleicht ein 

wichtiges Thema?

Am Beginn der Podiumsdiskussion hat Bog-
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Religion und Gesellschaft in Rumänien. Podiumsdiskussion am 1. November 2007 in der 
Europäischen Akademie Berlin. Von Janna Jähnig

Dr. Bogdan Tataru-Cazaban, Präsidentenberater, Bukarest 

Dr. Paul  Brusanowski, Kirchenhistoriker, Sibiu/Hermannstadt

Alexander Roth, Staatsanwalt, Potsdam

Moderation: Keno Verseck, Journalist, Berlin
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on, aber auch offen für Fragen der neuen Zeit 

sein. Nachdem Paul Brusanowski die Vielfalt 

der Kirchen und religiösen Gemeinschaften 

mit der zahlenmäßig überragenden Bedeu-

tung der Orthodoxen Kirche darstellt hatte, 

betonte Alexander Roth unter anderem, die-

se habe, wie es      im Blick auf die öffentliche 

Präsenz oft angenommen werde, dem Gesetz 

nach tatsächlich keine Privilegien. In 

der folgenden Diskussion auf dem Podium 

wurden manche dieser Aussagen konkreti-

siert, weitere Aspekte hinzugefügt und damit 

die vielschichtige Thematik den Zuhörern er-

läutert. Erst relativ spät waren Fragen und 

Beiträge aus dem Publikum möglich, z.B. die 

kritische Frage nach den insgesamt geringen 

Aktivitäten der Rumänisch-Orthodoxen Kir-

che im sozialen Bereich. Als Antwort war zu 

hören, dass auf diesem Feld – mit regionalen 

Unterschieden - sicher noch Defizite vorhan-

den seien, aber es gäbe inzwischen z.B. auch 

Suppenküchen und Ärzte für Arme, was aller-

dings in der Öffentlichkeit wenig bekannt sei. 

Im Zusammenhang mit der Frage nach einer 

Soziallehre wurde darauf hingewiesen, dass 

rumänisch-orthodoxe Amtsträger grundsätz-

lich nicht politisch aktiv sein dürften, um ih-

rem eigentlichen Auftrag (Verkündigung und 

Seelsorge) gerecht werden zu können. Aus 

diesem Grunde gäbe es z.B. keine „Christde-

mokraten“ wie in Deutschland. Zahlreiche 

Wortmeldungen konnten wegen der fortge-

schrittenen Zeit leider nicht mehr berücksich-

tigt werden. 

Die verschiedenen Themenbereiche dieser 

gut besuchten Veranstaltung sind  auch beim 

anschließenden Empfang weiter lebhaft dis-

kutiert worden.
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Auf der Suche nach Rumänien. Leipziger Buchmesse 2008
Von Sabine Kraus

Mit 2.348 Ausstellern und ca. 129.000 Besu-

chern konnte die diesjährige Leipziger Buch-

messe, die vom 13. bis 16. März 2008 

stattfand, eine sehr erfolgreiche Bilanz zie-

hen. 

Leider konnte der oder die Rumänien-Inter-

essierte in den Messehallen keinen rumäni-

schen Verlag oder gar einem rumänischen 

Gemeinschaftsstand entdecken – es gab 

schlichtweg keinen ... (!) Lediglich das Rumä-

nische Kulturinstitut „Titu Maiorescu“ Berlin 

war in der Liste der Aussteller aufgeführt (al-

lerdings war an dem angegebenen Stand 

D401 in der Halle 4  abgesehen von einer 

Veranstaltungsankündigung kein Hinweis zu 

erblicken). Im Messeprogramm bzw. im Onli-

ne-Veranstaltungsprogramm zum Lesefest 

„Leipzig liest“ konnte man rumänische Lite-

ratur eher zufällig oder nur dann finden, 

wenn man als „Insider“ die Namen der gela-

denen rumänischen Autoren oder solche von 

(deutschsprachigen) Verlagen, die rumäni-

sche Literatur verlegen oder vertreiben, 

kannte und somit gezielt danach suchen 

konnte. (Hier wäre ein Suchkriterium „Land“ 

sehr hilfreich gewesen.)

Und dabei gab es Einiges aus der rumäni-

schen Literatur zu entdecken: Zunächst stell-

te Mircea Cărtărescu am 13. März 2008 in 

der Veranstaltungsreihe „Autorenspecial - Li-

teratur Mittel- und Osteuropas“, die in die-

sem Jahr unter der Überschrift 

„Stadteinsichten - Akzeptanz und Aggression 

in der urbanen Gesellschaft“ stand, seinen 

Essay zu Bukarest vor, in dem er ein - wenn 

auch von tiefer Liebe zu seiner Stadt gepräg-

tes - dennoch im Grundtenor niederschmet-

terndes Bild der rumänischen Hauptstadt 

und ihrer Bewohner zeichnete. Er endete mit 

einem Aufruf zu einer „moralischen Sanie-

rung“, die einer städtebaulichen Sanierung 

vorausgehen müsste, damit Bukarest wieder 

zu einer Europas würdigen Hauptstadt wer-

den könne, was letztlich auch nur mit der Un-

terstützung Europas möglich sei. 

In weiteren Lesungen stellte Cărtărescu sein 

gerade bei Suhrkamp erschienenes Buch 

„Warum wir die Frauen lieben“ („De ce iu-

bim femeile“, Humanitas 2005, deutsch von 

Ernest Wichner) sowie den ersten Band sei-

ner Romantrilogie „Orbitor“ vor, dessen deut-

sche Übersetzung von Gerhardt Csejka mit 

dem Titel „Die Wissenden“ im Herbst 2007 

beim Zsolnay-Verlag erschienen ist. Mircea 

Cărtărescu erzählt hier nuancenreich, detail-

genau, voller mitreißender Komik und Poesie 

seine eigene Geschichte und die Geschichte 

seines Landes ab Mitte des 20. Jahrhunderts.

Im Rahmen des Projekts der ausländischen 

Kulturinstitute „Kleine Sprachen – große Li-

teraturen“ trugen die Brüder Filip und Matei 

Florian (im Tandem mit dem estnischen Au-

toren Jürgen Rooste) Auszüge aus ihrem Ro-

man „Băiuţeii“ („Die Jungs von der Allee“, 
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2006) vor. Sie schildern eine typische Kind-

heit im Rumänien der 70er und 80er Jahre 

aus der kindlichen Perspektive und erkun-

den, welch unverständliche Welten sich zwi-

schen Brüdern auftun können, die elf Jahre 

Altersunterschied trennen - ein Buch, in dem 

auf frappierende Weise Naivität und Ideolo-

gie vereint sind. Filip Florians Roman „Dege-

te mici“ („Kleine Finger”), für den er 2005 

den Debütpreis des Rumänischen Schriftstel-

lerverbandes erhalten hat, soll demnächst in 

deutscher Sprache bei Suhrkamp erscheinen. 

Für weitere „rumänische“ Literaturereignisse 

sorgte der Pop Verlag aus Ludwigsburg, der 

sich seit Jahren um die Veröffentlichung und 

Übersetzung rumänischer Literatur im deut-

schen Sprachraum verdient macht. So las am 

13. März 2008 Dieter Schlesak, einer der pro-

duktivsten rumäniendeutschen Autoren und 

Übersetzer der Gegenwart aus seinen Roma-

nen „Vlad. Die Dracula Korrektur“ (Pop Ver-

lag 2007) und „Tod und Teufel“. Am 14. und 

15. März konnte man in Leipziger Cafés Ge-

dichten von PAPI (Emilian Rosculescu) 

(„Manchmal später“, Pop Verlag 2005) und 

Ioana Nicolae („Der Norden“, Pop Verlag 

2008) lauschen. 

Der seit seiner Jugend in der Schweiz leben-

de Autor Cătălin Dorian Florescu las aus sei-

nem neuen Roman „Zaira“ (Beck Verlag 

München 2008). Und auch eine junge Auto-

rin aus der Moldau meldete sich zu Wort: Im 

Programm „European Borderlands – bis wo-

hin reicht Europa“ las und diskutierte die aus 

Chişinău stammende Nicoleta Esinencu, die 

u. a. mit ihrem Theaterstück „FUCK YOU, 

Eu.ro.Pa!“ (2005; deutsche Übersetzung bei 

Solitude, Stuttgart) heftige politische Debat-

ten in Rumänien und der Republik Moldau 

ausgelöst hatte. 

Es gab auch eine Premiere: Anlässlich der 

diesjährigen Leipziger Buchmesse fand am 

Institut für Romanistik der Universität Leip-

zig in Zusammenarbeit mit dem Rumäni-

schen Kulturzentrum „Titu Maiorescu“ 

Berlin, dem Exzellenz- und Forschungszen-

trum „Paul Celan“ an der Universität Buka-

rest und dem Büro für Kulturmanagement 

„4-P.net“ Dortmund, gefördert durch die 

Marga und Kurt Möllgaard-Stiftung beim 

Stifterverband für die Deutsche Wissen-

schaft, erstmals eine rumänisch-deutsche Ly-

rik-Übersetzerwerkstatt statt. Studentinnen 

der Germanistik der Universität Bukarest 

(wissenschaftlich betreut von Dr. Ioana Cră-

ciun-Fischer) und Studentinnen des Rumäni-

Mircea Cărtărescu im Gespräch.
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schen der Universität Leipzig (wiss. betreut 

von Dr. Sabine Krause) wurden mit der Pro-

blematik des Übersetzens lyrischer Texte ver-

traut gemacht. In einer ersten Phase des 

Projektes übersetzten die Studentinnen an ih-

ren Heimatuniversitäten ausgewählte Ge-

dichte aus dem lyrischen Werk der 

rumänischen AutorInnen Mariana Codruţ 

(„Ultima patrie“) und Constantin Acosmei 

(„Jucăria mortului“) ins Deutsche. In der 

zweiten Phase, der einwöchigen Übersetzer-

werkstatt (10.- 16. März 2008), arbeiteten 

die Teilnehmerinnen im Tandem an den Ge-

dichtfassungen, unterstützt von zwei erfahre-

nen Übersetzern – Dr. Anke Pfeifer (Berlin) 

und Roland Erb (Leipzig) sowie von den bei-

den LyrikerInnen, die während der gesamten 

Zeit die Diskussion begleiteten. Neben der 

Arbeit an den Texten gab es auch Gespräche 

mit Praxisvertretern zu beruflichen Perspek-

tiven literarischer Übersetzer sowie Treffen 

mit Autoren und Verlegern auf der Buchmes-

se. Zum Abschluss waren sich alle Teilneh-

mer einig, dieses anspruchsvolle Projekt 

gemeinsam weiterzuführen. 

Die ersten Ergebnisse der gemeinsamen Ar-

beit wurden am 13. März 2008 in einer öf-

fentlichen rumänisch-deutschen Lesung mit 

den beiden AutorInnen und ihren Übersetze-

rinnen im Frankreichzentrum der Universi-

tät Leipzig einem interessierten Publikum 

vorgestellt. Im anschließenden Werkstattge-

spräch verwies Mariana Codruţ zu Recht dar-

auf, dass im deutschen Sprachraum nur ein 

kleiner Teil der überaus vielfältigen rumäni-

schen Gegenwartsliteratur bekannt sei, dass 

es oft dem (glücklichen) Zufall überlassen 

sei, ob ein Werk der rumänischen Literatur 

übersetzt und somit über die Landes- und 

Sprachgrenzen hinaus bekannt wird. 

Die Präsenz Rumäniens auf einer so bedeu-

tenden Publikumsmesse wie der Leipziger 

Buchmesse mit einem eigenen Stand könnte 

durchaus dazu beitragen, die Literatur Rumä-

niens bekannter zu machen und damit ein 

Land besser verstehen zu lehren, von dem 

wir in Deutschland immer noch viel zu wenig 

wissen.

Dr. Sabine Krause, und 

Studentinnen der Germa-

nistik der Universität Bu-

karest und Studentinnen 

der Rumänistik der Uni-

versität Leipzig.
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Axel Barner: Bukarest zwischen Orient und Okzident

Teil II (Fortsetzung aus Heft 2/2007)

Kaum eine andere europäische Literatur sei 

so international orientiert wie die deutsche, 

bemerkt der italienische Germanist Battafa-

ramo, denn deutsche Autoren aller Epochen 

haben ,,eine beachtliche Reihe ihrer Werke 

jenseits ihrer sprachlichen, politischen und 

nationalen Grenzen sowohl topographisch 

als auch anthropologisch lokalisiert”.23) 

Rom und Prag, London und Paris, New York 

und Venedig sind vertraute Schauplätze deut-

scher Literatur, deren Topographien uns be-

kannt vorkommen, ohne dass wir je dort 

gewesen wären.

Aber Bukarest? Obwohl die Stadt nur zwei-

einhalb Flugstunden von Deutschland ent-

fernt liegt, blieb sie, in der modernen 

deutschsprachigen Literatur des 20. Jahr-

hunderts weitgehend ausgeblendet. 

Während eines kurzen Zeitraums, während 

der Jahre um den osteuropäischen Umbruch 

herum, änderte sich dies allerdings schlagar-

tig, denn die politischen Ereignisse in Rumä-

nien weckten auch das Interesse der 

deutschen Öffentlichkeit an der Hauptstadt 

Rumäniens. Die große Zahl der vor allem in 

den achtziger Jahren von Rumänien in die 

Bundesrepublik übergesiedelten deutschspra-

chigen Autoren hatte zudem das Interesse ei-

ner breiteren an Literatur interessierten 

Öffentlichkeit gefunden und diese durch ihre 

Bücher für ihr Herkunftsland sensibilisiert. 

Vor und nach der Wende standen diese Auto-

ren als kompetente Rumänienkenner bereit. 

Dass ihr Interesse für das Land ihrer Her-

kunft nicht nachgelassen hatte, zeigen ihre 

Texte und ihre zahlreichen Reisen in den Jah-

ren nach 1989 nach Rumänien, über die im-

mer wieder berichtet wird. 

Inzwischen hat, wie der Literaturkritiker G. 

Csejka beklagt, der ,,Ost-Elan” nachgelassen: 

,,Das Geschäft mit der ´Dissidentenaura´ ist 

nicht mehr rentabel [...] Die Neugier darauf, 

was sich unter der ´grauen Einheitsdecke´ 

des politischen Blocks im Osten an kulturel-

ler Eigenart [...] erhalten hat, rührte offenbar 

von keinem tieferen Interesse her [...]´´ 24) 

War die Hinwendung der Leser zu Osteuropa 

also nur eine Modewelle?

Auch Georg Aescht bedauert dies, wenn er 

feststellt, dass gerade in einer wichtigen und 

kritischen Entwicklungsphase in den osteuro-

päischen Staaten das Interesse Mitteleuropas 

nachlässt: ,,Das politische und kulturpoliti-

sche Drama dieses Teils von Europa (d.i. Ost-

europa) liegt darin begründet, dass der 

andere Teil sich abwendet, sobald wirkliche 

Zuwendung jenseits wohlfeiler Sympathien-

bekundungen gefragt ist.´´ 25)  Rumänien 

weckte in den neunziger Jahren des letzten 

Jahrhunderts allenfalls durch Negativschlag-

zeilen Interesse, die von Zeit zu Zeit blitz-

lichtartig rumänische Weisenhäuser, 

Tresorknackerbanden, Müllberge, Zigeuner, 

Straßenkinder und Straßenhunde beleuchte-

ten. Vor allem Bukarest ist immer wieder gut 

für Katastrophenmeldungen. 

Die in den letzten Jahren in großer Zahl er-

schienenen journalistischen Berichte über 

Bukarest scheinen in der Regel von eilig ein-

geflogenen Reportern verfasst, die mit einem 
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durch stereotype westliche Vorstellungen be-

hafteten Blick die Stadt betrachten, um ein 

gewisses Sensationsbedürfnis ihrer Leser-

schaft zu befriedigen. Sie eignen sich kaum, 

um die vielschichtigen und durch Diskonti-

nuitäten und Widersprüche gekennzeichne-

ten Realitäten darzustellen oder gar zu 

erklären.

Die Ambivalenz, auf die der heutige Besu-

cher stößt, die scharfen Kontraste, die die Be-

dingungen menschlicher Existenz offener als 

anderswo zu Tage fördern, begründen unter 

anderem das Interesse fremder Besucher au 

dieser Stadt: ,,Nach der Lektüre von M. 

Blaeulichs ´Bukarester Geschichten´ ”, 

schreibt die “tageszeitung“ in einer Rezensi-

on, “möchte man jedenfalls sofort und unbe-

dingt dorthin reisen.”26) In diesen fiktiven 

Texten wird Bukarest zu einer Hauptstadt 

Absurdiens, die zwischen Realität und Phan-

tasie zu schweben scheint, wie Ceauşescus 

Palast bei Martin Mosebach und wie die Bu-

karester Kirchen bei Max Blaeulich selbst. 

Dessen insgesamt sieben ,,Bukarester Ge-

schichten“ sind eine ,,schwarze Hommage an 

Bukarest” und an den rumänischen Dichter 

Urmuz. 27)  Aber auch auf Gregor von Rezzo-

ris  ,,Maghrebinische Geschichten“, - auf Ent-

lehnung und Querverweis deutet bereits der 

Titel hin -, scheint Blaeulich anzuspielen, 

dessen  ,,Bukarester Geschichten” eine mo-

derne, anarchische Übersetzung der ,,Ma-

ghrebinischen” zu sein scheinen. Westliche 

Klischees und der reale morbide Charme des 

Zerfalls vermischen sich miteinander und for-

men, von den phantasmagorischen Erzählun-

gen seiner Bewohner genährt, ein Mythen 

gesättigtes Gemälde von  diesem  Ort am 

Rande Europas.

Enzensbergers ,,Bukarest” ist wie jenes von 

Blaeulich ein fiktiver Ort; das Interessante 

an dem Text ist, dass diese Vision, 1984 zu 

Papier gebracht, zumindest teilweise Realität 

geworden war, als sich der Autor im März 

1990 zum ersten Mal in der Stadt auf-

hielt.28)  Enzensberger hatte in Form einer 

science-fiction-haften Reportage die Stadt be-

reits vor dem Umbruch beschrieben: Im Jah-

re 2006  trifft der amerikanische Reporter 

Taylor auf die veränderte Realität nach dem 

Ende des Kommunismus. Ceauşescu ist von 

seinen eigenen Leuten umgebracht worden, 

und ausländische Investoren schaffen auf-

grund ihrer hohen Profite eine Goldgräber-

stimmung in der Stadt. Aus der Perspektive 

des Amerikaners werden die Stereotypen, die 

die westliche Welt vom Balkan besitzt, repro-

duziert. Wenn man zu Grunde legt, dass der 

Autor bei der Abfassung seines Textes die 

Stadt gar nicht kannte, so erscheinen die hier 

beschriebenen Klischees das westliche Bild 

von Südosteuropa zu reproduzieren. ,,Buka-

rest” wird damit zu einer Metapher, für die 

auch ,,Balkan” stehen könnte.

Während Taylor wie ein rasender Reporter, 

von einem Land ins andere reisend, Europa 

erkundet, präsentiert sich ihm hinter immer 

gleichen Kulissen aus Stahl, Beton und Glas 

eine den Amerikaner verwirrende Vielfalt 

verschiedener Mentalitäten und Kulturen. 

Enzensbergers Zukunftshoffnung ist es, dass 

trotz aller Nivellierungen in Richtung auf ei-

ne amerikanisch geprägte einheitliche Welt-

kultur die Unterschiede und die 
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Vielschichtigkeit der europäischen Kulturen 

erhalten bleiben. “Wir sind und wir bleiben, 

was wir waren [...] Dort, wo ich herkomme, 

eine Eisenbahnstunde von Bukarest, ist alles 

wie immer,“ sagt der Rumäne Tudor, und Ca-

rola, eine andere rumänische Protagonistin, 

meint, dass sich das Volk nicht verändert ha-

be, obwohl die Kommunisten fünfzig Jahre 

versucht hätten, die Rumänen umzuerzie-

hen:  “Wir sind und wir bleiben wir sel-

ber.”29)

Der Text “Bukarest” ist Teil des Epilogs des 

1987 erschienen Bandes “Ach, Europa!”, der 

Reportagen aus sieben Ländern vereint, die 

zuvor in den Jahren 1982-85  in der Wochen-

zeitschrift DIE ZEIT erschienen waren. Le-

diglich der letzte Teil “Böhmen am Meer” ist 

als Erstveröffentlichung in Gestalt fiktiver 

Zeitungsberichte hinzugekommen. Die imagi-

nierten Reportagen führen den Leser über 

Ramstein, Den Haag, Helsinki  und Berlin 

weiter nach Bukarest und Prag.

In seinem Fragment “Mauer los” 30) berich-

tet Dieter Schlesak über Enzensbergers Buka-

rest -Besuch im Jahre 1990: “18. März. 

Abends Enzensberger Lesung im Goethe-In-

stitut. Enzensberger hat einen Spürsinn für 

Dinge, die im Kommen sind; er hatte im Goe-

the-Institut einen Text aus <Ach, Europa!> 

gelesen. Im Orwell-Jahr 1984 geschrieben, 

war dieser Text bisher reine science-fiction: 

die Hinrichtung Ceauşescus und die Ameri-

kanisierung Rumäniens. Literatur als Unter-

bewußtsein der Zeit, Sensorium für das 

Mögliche. “31)

Die Autoren  Schlesak, Söllner, Wagner, Mül-

ler und Frauendorfer verbindet nicht nur die 

Herkunft aus der deutschen Minderheit Ru-

mäniens miteinander, sondern auch eine 

ähnliche Biographie, die auf ihr Schreiben 

großen Einfluss hat. Alle verließen Rumäni-

en, weil ihnen der politische Druck unerträg-

lich war, Schlesack bereits 1969, Söllner 1982 

und Wagner und Müller 1987. Obwohl sie al-

so bereits seit Jahren in der Bundesrepublik 

leben, bleibt für sie das Land, das sie verlie-

ßen, weiterhin ein zentrales  Thema. Wie bei-

nahe alle aus Rumänien in die 

Bundesrepublik übergesiedelten Autoren 

hängen sie mit engagierter Distanz und ei-

nem gebrochenen  Verhältnis an ihrer Her-

kunft. Dieser heimatlose Schwebezustand, 

,,diese ortlose Zustandserfahrung”32) wird 

von ihnen immer wieder thematisiert. So fin-

den sich in Werner Söllners Gedichtband 

,,Kopfland. Passagen”33) Titel wie die folgen-

den: ,,Nirgendwärts”, ,,Jenseits leben” und 

,,Notausgang”. 

Söllners Bukarest-Impressionen erschienen 

Anfang 1993 im F.A.Z.-Magazin und gehen 

auf einen Besuch des Autors im Jahre 1992 

zurück. Mit Sympathie und Verständnis, 

nicht aber ohne kritische Untertöne be-

schreibt er die Stimmung in der Stadt nach 

den Wahlen im Herbst des Jahres 1992. Die 

Reportage ist eine Momentaufnahme in ei-

ner schwierigen Situation: Inflation, Knapp-

heit an Konsumgütern, erste 

Massenentlassungen und der Niedergang der 

vordem vom Staat subventionierten sozialen 

und kulturellen Einrichtungen schufen ein 

Klima der Unsicherheit und des Mistrauens: 

,,Die Revolutionsromantik aus dem Dezem-

ber 1989 ist verschwunden” - aber auch die 

lähmende Stille aus Enttäuschung und Hoff-

nung, die Schlesak bei seinem Besuch im 

März 1990 beobachten konnte.
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Herta Müllers Prosaband ,,Niederungen”, 

1982 in Rumänien, 1984 in Deutschland er-

schienen, war es vor allem, der die deutsch-

sprachige Literatur Rumäniens in das 

Bewusstsein einer breiteren binnendeut-

schen Leseöffentlichkeit rückte. Müllers Tex-

te, die die zwischen Da-Bleiben und 

Wegziehen schwankende deutsche Minder-

heit empörten, wurden vom deutschen Lite-

raturbetrieb begeistert aufgenommen. Auch 

ihr Schaffen steht im Zeichen der Fremdheit, 

Heimatlosigkeit und Unbehaustheit, im Zei-

chen von Abschied und Trennung.

Der Text ,,ER und SIE. Armut treibt die Men-

schen an Ceauşescus Grab”  findet sich Mül-

lers Essay-Band, dessen Titel “Hunger und 

Seide” 34) emblematisch auf die von Horst 

Fassel beschriebene Widersprüchlichkeit des 

Orient-Topos verweist. Die Autorin be-

schreibt in der poetischen Bildgenauigkeit, 

die sie berühmt machte, einen Besuch in Bu-

karest Anfang der neunziger Jahre. Das Land 

und die Hauptstadt versinken in ihren alten 

Erstarrungen, und was es früher nicht zu 

kaufen gab, ist inzwischen so teuer, dass es 

nur eine kleine Schicht von Neureichen er-

werben kann. Die Rückkehr der Angst und 

der alten Erinnerungen an eine entschwun-

den  geglaubte Zeit stellen sich bei einem Be-

such auf dem Friedhof ein, wo Nicolae und 

Elena Ceauşescu ,,ganz bestimmt, oder wahr-

scheinlich, oder auf keinem Fall liegen.”35) 

Es ist der 6. Dezember, der Nikolaustag, Fei-

ertag für die Kinder und zugleich Namenstag 

des Diktators. Und während sich die Men-

schen an seinem Grab versammeln, scheinen 

die alten Mythen vom guten Vater und wei-

sen Führer seines Volkes wieder lebendig zu 

werden.

Helmuth Frauendorfer verließ Rumänien 

1987. Der Terror des Ceauşescu-Regimes am 

Ende der achtziger Jahre war auch ihm uner-

träglich geworden. Im Mai 1996 besuchte er 

für die Architekturzeitschrift  ,,Bauwelt” Bu-

karest. In seinem Artikel „Bukarest“36) be-

schreibt er, wie um den Absturz eines 

Flugzeugs der rumänischen Fluggesellschaft 

Tarom immer neue Mythen entstehen, er be-

richtet von seinen Eindrücken von einer 

Stadt, in der die Menschen das Trauma der 

Diktatur auch sechs Jahre nach deren Ende 

noch nicht verarbeitet haben und in der die 

eben erst erkämpften Freiräume nach einer 

Zeit des Aufatmens und des Vergessens 

schon wieder enger zu werden drohen.

Während andere ,,rumäniendeutsche” Auto-

ren (Schlesak., Söllner, Wagner, Müller) in-

zwischen in der Bundesrepublik leben, ist 

der 1939 in Hermannstadt/Sibiu geborene 

Joachim Wittstock weiterhin in Rumänien 

ansässig. Wittstock lebt  in seiner Geburts-

stadt und war bis vor kurzem am dortigen 

Forschungsinstitut der Rumänischen Akade-

mie als Literaturhistoriker tätig.   In deut-

schen sowie in rumänischen Verlagen 

erschienen von ihm seit 1972 mehrere Samm-

lungen mit Gedichten, Prosaskizzen und Er-

zählungen. Der Text ,,Machtblock” 

beschreibt ,,die damals im Bau befindliche 

Zentrale diktatorischen Herrscherwahns und 

hält, in einigen Strichen, den Zeitpunkt 

höchster und letzter Konzentration kommu-

nistischen Führungswillens fest.”37) Die 
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Angst und Entsetzen verursachende Kälte, 

die vom Machtblock, vom Bukarester „Haus 

des Volkes“, ausstrahlt, lässt  den Betrachter 

angesichts dieses Symbols byzantinistisch-

balkanischen Größenwahns taumelnd weiter-

ziehen und erdrückt alle Hoffnungen auf ei-

ne bessere Zukunft. Der Spaziergang in der 

Nähe des ,,Hauses des Volkes” ist zeitlich ge-

nau datiert; es ist der 9. Dezember 1989, und 

in den ersten Zeilen des Textes spielt der Au-

tor auf den wenige Tage später in Temeswar 

beginnenden Volksaufstand an, der schließ-

lich am 22. Dezember zum Sturz des Dikta-

tors führte.

Während es Enzensberger gelingt, eher sati-

risch-spielerisch mit den Schrecken der 

jüngsten rumänischen Vergangenheit umzu-

gehen, wirft Wittstock, als ein Betroffener, 

gezielte, genaue Blicke auf das Entsetzen und 

Entsetzliche der an orientalische Despotien 

erinnernden Realität des Ceauşescu-Regi-

mes. 

,,Ceauşescus Palast - Ein Haus ohne Bil-

der”38),  eineinhalb Jahre nach dem Sturz 

des Diktators entstanden, ist Teil einer um-

fangreicheren Reportage über Rumänien von 

Martin Mosebach. Das gigantische, aber un-

fertige Bauwerk wird mit dem ,,Goldenen 

Haus” des römischen Kaisers Nero vergli-

chen, wodurch der rumänische Diktator in 

die Nachfolge des  geisteskranken antiken 

Despoten  gerückt wird. ,,Wahrscheinlich 

kämen auch die Qualitäten des Bukarest Pa-

lastes am besten in den Gluten einer gewalti-

gen Feursbrunst zur Geltung,”39)    schreibt 

Mosebach. Und über ein Essen im traditions-

reichen Bukarester Restaurant ,,Capşa” be-

müht der Autor ein gängiges 

Balkan-Klischee, wenn er notiert, dass der 

äußere Schein nicht dem Gehalt der Realität 

entspricht, denn der mit teuren amerikani-

schen Dollars bezahlte ,,rumänische Kaviar” 

entpuppt sich, als er serviert wird, als impor-

tierter deutscher Seehasenrogen. Ähnliche 

Stereotype begegnen dem Leser bei der Be-

schreibung der ehemals gutbürgerlichen Bu-

karester Wohnviertel. Mosebach erkundet 

auf seinen Spaziergängen Bukarests mentale 

Topographie zwischen Orient und Okzident, 

zwischen Istanbul und Paris. Bei der der 

Schilderung eines Gesprächs zwischen dem 

Autor mit einem orthodoxen Mönch, einem 

gewissen Pater Galeriu, erinnert Mosebach 

an den an orientalische Vorbilder erinnern-

den lebendigen Mystizismus der Rumänen.

,,Die größte Obsession dieser Stadt”, schreibt 

Rüdiger Wischenbart, ,,ist der kollektive 

Glaube, hinter jeder Bedeutung lägen noch 

ungeahnte andere Realitäten verborgen. Ge-

naugenommen ist es kein Glaube, sondern ei-

ne absolute Gewissheit, die jedermann teilt. 

Nichts, was offenliegt, darf Wahrheit ge-

nannt werden.“40)  So vermischen sich auch 

bei Wischenbart Realität und Phantasie. Und 

obwohl der Autor die Stadt mit dem An-

spruch realistischer Genauigkeit zu beschrei-

ben versucht, unterlaufen auch ihm einige 

Ungenauigkeiten und Fehler. Trotz aller to-

pographischer Fehler stellt die Beschreibung 

,,Alte Welt, neue Stadt” ein interessantes 

mentales Portrait Bukarests wenige Jahre 

nach dem Umbruch dar. Der Text ist Wi-

schenbarts Reisebuch ,,Canettis Angst - Er-

kundungen am Rande Europas” entnommen, 

das den Weg des österreichischen Autors, 

der Donau von Wien aus nach Südosten fol-

gend, nachzeichnet. Wischenbart reiste im 

Sommer 1992, da der Jugoslawienkrieg die 

direkte Route versperrte, über Budapest, 

Großwardein/Oradea, Nordrumänien, Jas-

sy/Iaşi, Bukarest und Veliko Târnovo nach 

Istanbul. Seine Beobachtungen sind Mittei-

lungen von einer Grenze, von der mentalen 

Grenze zwischen Europa und ,,Halb-Asien”, - 
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wie Karl Emil Franzos vor über hundert Jah-

ren diese Region nannte: ,,Irgendwo zwi-

schen Wien ... und Istanbul muss diese 

Grenze liegen - wie schon so oft in der wilden 

Geschichte dieser Region ... Um die Grenzen 

ging es mir, und um eine simple Frage: 

Wenn heute ein vereintes, integriertes Euro-

pa entsteht, dann muss dieses Europa eine 

Grenze ausbilden, hinter der dann eben nicht 

mehr Europa sein kann.” 41)

Ceauşescus Versuch, dem balkanisch Unge-

ordneten, Labyrinthartigen, Undurchdringli-

chen mit einem großen Abrissprogramm 

beizukommen, das sinnigerweise “Systemati-

sierung” genannt wurde, ist - glücklicherwei-

se zum größten Teil zumindest! - gescheitert. 

Inzwischen scheint die von Enzensberger 

noch 1986 als science-fiction-hafte Vision 

dargestellte “Amerikanisierung” voranzu-

kommen. Große Werbeflächen mit Zigaret-

tenreklame sieht man auf den Wohnblocks, 

und manche Straßenzüge tragen aufdringli-

ches Coca-Cola-Rot. Im Zentrum durchbre-

chen neu eröffnete Fast-Food-Restaurants 

mit hell beleuchteter Neonreklame das bis 

vor wenigen Jahren noch einheitlich finstere 

Grau alter Gebäude. 

Doch neben dem Einzug westlicher Bilder 

und Symbole scheint die Re-Balkanisierung 

der Stadt voranzukommen. Das Programm 

sowohl ultrarechter Vorkriegsphilosophen 

wie auch nationalkommunistischer Ideolo-

gen à la Ceauşescu vom “Verschwinden des 

sumpfigen balkanischen Elements”, so der 

Philosoph Vulcanesu, scheint gescheitert. 

Das Bukarest der Gegenwart ist auch das der 

kleinen Straßenhändler, der eilig zusammen-

geschweißten Blechkioske, der streunenden 

Hunde, Bettler und neuen Huren. Aber es ist 

auch das Bukarest neu entstandener Luxus-

geschäfte und Nobelhotels, wo eine Über-

nachtung leicht drei rumänische Monatslöh-

ne verschlingt. 

Die Strada Lipscani, die Leipziger Straße, in 

früheren Zeiten Sitz der reichen Fernhänd-

ler, die die Leipziger Messen besuchten, war 

nach der Wende für einige Jahre zu einem 

orientalischen Basar geworden, wo fliegende 

Händler billige Textilien aus dem Nahen Os-

ten verkauften. Inzwischen hat die Stadtver-

waltung sie zur ersten Bukarester 

Fußgängerzone umgestalten lassen. 

So trifft der Besucher nach der dunklen Zeit 

nationalkommunistischer Herrschaft, als al-

les in einem einheitlichen Grau verschwin-

den sollte, wieder auf die Ambivalenz und 

alten Widersprüche, die schon die Besucher 

vergangener Zeiten als Bukarests Charakte-

ristikum beschrieben; er trifft auf eine Stadt 

der Kontraste, die die Bedingungen menschli-

cher Existenz offener bloßlegen als anderswo 

in Europa. 

Bukarest hat sich zwar im Äußeren während 

der letzten zwanzig, dreißig Jahre sehr verän-

dert;  gleich geblieben ist der Stadt ihr Ruf 

als Ort der Mythen, Wunder, Legenden und 

Gerüchte. Auch dieser Aspekt wird von vie-

len Autoren immer wieder thematisiert - be-

gonnen mit den zu Klischees erstarrten 

Daker-Mythen und der Dracula-Legende, die 

natürlich gleich mehrfach zitiert wird, bis hin 

zu den modernen Legenden, die sich um den 

Absturz eines TAROM-Flugzeugs im Jahre 

1996 ranken. 

Westliche Klischees und der reale morbide 

Charme des Zerfalls vermischen sich mitein-

ander und formen, von den phantasmagori-

schen Erzählungen seiner Bewohner genährt, 

ein teilweise mythengefärbtes Gemälde von 

diesem Ort am Rande Europas. Vielfach ver-

fallen auch Autoren, die sich um ein realisti-

sches Bild dieser Stadt bemühen, der 

Erfindung und Phantasie, die durch Legen-



Seite 22

den und Mythen der Bewohner dieser Stadt 

gespeist werden. Sicher hat dies mit der 

Wahrnehmungsweise der Bukarester zu tun, 

für die Gerüchte häufig noch immer realer 

sind als das offensichtlich Zutageliegende. 

So bleibt diese Stadt ein Ort, wo Realität und 

Imagination eine häufig nur schwer zu tren-

nende Verbindung eingehen, deren Anzie-

hungskraft sich der westliche Besucher nur 

schwer entziehen kann. In den Texten wird 

Bukarest häufig zur Hauptstadt Absurdiens, 

die zwischen Realität und Phantasie zu 

schweben scheint, wie die Bukarester Kir-

chen bei Max Blaeulich und Ceausescus Pa-

last bei Martin Mosebach; die Stadt bleibt 

ein Ort, wie H. Gruenwald schreibt (1996), 

“wo man noch in Legenden schwelgen 

kann.”42)
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Die Studienreise begann mit zehn Teilneh-

mern am Samstag, 8. September 2007 mit 

dem Flug von Berlin – Schönefeld nach Bu-

dapest. Dort wurde die Reisegruppe durch 

den Reiseleiter, Christof Kaiser, und den Bus 

der ungarischen Firma Top Busz Kft. mit 

dem Fahrer, Herrn László Kovács erwartet. 

Bereits am frühen Abend erreichten wir die 

rumänische Grenze. Kurz darauf trafen wir 

in Oradea / Grosswardein / Nagyvárad ein. 

Dort, im katholischen Zentrum Posticum be-

reitete uns der Leiter, der Pfarrer Hr. Renc-

sik, einen freundlichen Empfang. Schnell 

entwickelten sich lebhafte Diskussionen zum 

Thema Konfessionen und interkonfessionelle 

– interethnische Beziehungen in Rumänien. 

Nach dem Besuch des katholischen Gottes-

dienstes in der Posticum- Kirche und der Be-

sichtigung der überaus interessanten, 

weitgehend vom Jugendstil geprägten Innen-

stadt, der großen barocken Kathedrale, der 

Festungsrelikte und der verfallenden großen 

Synagoge,  fuhren wir am 9. 9. aufwärts  im 

Tal der Schnellen Kreisch in Richtung Sie-

benbürgen. Einen kürzeren Halt gab es in 

Huedin / Bánffyhunyad ein. Ein Besuch der 

ungarischen spätromanischen, reformierten 

Kirche mit einer beeindruckenden  hölzernen 

bemalten Kassettendecke und reich bestick-

ten Wandbehängen sowie die Führung durch 

den Pfarrer wies auf die Lebendigkeit des Ge-

meindelebens hin. Anschliessend, besuchten 

wir das Haus der weitbekannten ungarischen 

Volkskünstlerfamilie Kudor in Huedin. 

Abends erreichten wir Cluj / Klausenburg / 

Kolozsvár, mit über 300.000 Einwohnern 

die größte Stadt Siebenbürgens und die 

größte Stadt, die wir auf der Reise besuchten. 

Reisebericht: Sechste Studienreise der 
DRG (8 – 20. September 2007)
Von Christof Kaiser

Im grossen Betlen - Kata - Gästehaus der re-

formierten Kirche, unserem Heim für die 

kommenden Tage, wurden wir freundlich 

empfangen.

Den 10. sowie 12. und 13. 9. verbrachten wir 

ganztägig in Klausenburg. Dabei gab es einen 

Besuch der  reformierten Kirche in der Wolfs-

gasse (15. Jh.) mit sehr vielen kunst- und kul-

turgeschichtlichen Details. Des weiteren 

besuchten wir die Hauptkirche der Stadt, die 

gotische St. Michaelskirche (ab dem 14. Jh. 

erbaut) auf dem zentralen Platz in der Alt-

stadt, dem Piata Unirii / Einheitsplatz gele-

gen. Prof. András Biró führte uns durch das 

Universitätsklinikum III in der Innenstadt, 

wo wir einen Eindruck eines sich langsam 

modernisierenden und intensiv genutzten 

Krankenhauses erhielten und anschliessend 

im Gespräch mit Ärzten und Pflegern vieles 

erfahren konnten. Des weitern stand ein Be-

such der deutsch – rumänischen Stadtpla-

nungs - Firma Planwerk auf unserem 

Programm. In den Büroräumen führte uns 

Hr. Benjamin Kohl die Arbeiten der Firma 

bei der Gestaltung der Innenstadt von Klau-

senburg vor. Hr. Dr. Radu Ardevan, Archäo-

loge an der Universität, bot uns eine 

exzellente Stadtführung, wobei wir viele De-

tails der Stadtgeschichte in einem kohären-

ten Zusammenhang dargestellt bekamen. 
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Vom Burgberg aus hatten wir einen weiten 

Blick auf die Stadt, deren Stadtteile und auch 

einzelne Gebäude uns Hr. Ardevan von hier 

gut erklären konnte. Abends begleitete uns 

Dr. Peter László – Herbert in ein gut besuch-

tes Orgelkonzert von Erich Türk in der St. Mi-

chaelskirche. Frau Gerda Türk organisierte 

anderntags für uns ein Konzert mit mehre-

ren ihrer besten Schüler in der Klausenbur-

ger Musikschule im früheren Refektorium 

der erhaltenen gotischen Klosteranlage. 

Am 11. 9. besuchten zunächst das Bánffy - 

Schloss in Rascruci aus dem 18. Jh. Im Ge-

bäude befand sich bis vor kurzem noch ein 

Kinderferienheim, wodurch das Gebäude 

leidlich erhalten werden konnte. Ehemalige 

Angestellte waren nun damit beschäftigt, das 

letzte Mobiliar des Heimes herauszutragen. 

Danach würde das Schloss mit seinen impo-

santen Holzvertäfelungen und Verzierungen 

im Inneren wohl der vollständigen Vandali-

sierung anheim fallen, wie uns versichert 

wurde. Dies dürfte damit ein weiterer der 

zahlreichen Fälle im Lande sein, wo eigent-

lich bedeutendes kulturelles Erbe, was die na-

tionalkommunistische Zeit noch 

überstanden hatte, erst in der Zeit seit 1990 

der restlosen Plünderung und Vandalisie-

rung zum Opfer fällt.

Den zweiten Stop machten wir am Schloss 

Bonţida / Bruck / Bonchida, dem sogenann-

ten „siebenbürgischen Versailles“.  Diese 

einstmals sehr prächtige Schlossanlage wur-

de seit dem 16. Jh. nach und nach von der 

Adelsfamilie Banffy aufgebaut und immer 

wieder umgebaut. Nach weitgehenden Zer-

störungen im 2. Weltkrieg und dann bis En-

de der 1990er Jahre, wird diese grosse 

Anlage, heute als ungarisch – rumänisches 

Gemeinschaftsprojekt wieder aufgebaut. Da-

nach machten wir Erkundungen zu Fuß, in 

der im 18. Jh. von aus der Moldau geflüchte-

ten Armeniern als Barockstadt angelegten 

Gherla / Neuschloss / Szamosújvár. Dabei 

besuchten wir die erste Kirche, die 1723 er-

baute armen.- kath. Salomon – Kirche. Da-

nach erhielten wir eine kurze Führung durch 

das Stadtmuseum und anschliessend schau-

ten wir den Hauptplatz mit der ab 1748 im 

Barockstil erbauten grossen Dreifaltigkeits – 

Kirche an. Entlang einer neueren orthodoxen 

Kirche gingen wir dann noch bis zum alten 

Stadtpark. Ein Kurzbesuch zeigte uns das in 

nationalkommunistischer Zeit berüchtigte 

Gefängniss im alten Martinuzzi – Schloss lei-

der nur von außen. Da es weiterhin als Ge-

fängniss genutzt wird, konnte unsere 

Reiseteilnehmerin Frau Theil, deren Vater 

dort inhaftiert war, keinen Besuch drinnen 

bzw. weitere Recherchen dort machen. Bei 

der Ausfahrt aus Gherla hielten wir kurz bei 

der Synagoge, die auf die auch hier zahlrei-

che jüdische Gemeinde des 19. und frühen 

20. Jh. hinweist. Anschließend verließen wir 

das Tal des Kleinen Somesch, um unseren 

kurzen Abstecher in die CâmpiaTransilvani-

ei, die sehr weitläufige, hügelig – baumarme 

Siebenbürgische Heide zu machen. Nach we-

nigen Kilometern erreichten wir das Dorf Ni-

cula und dann das hoch über dem Dorf 

gelegene gleichnamige Kloster. Diese im 16. 
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Jh. als orthodoxes Kloster gegründete Anlage 

wurde im 18. Jh. griechisch – katholisch und 

zu einer wichtigen Pilgerstätte. Hier entstand 

im 18. Jh. auch die erste und bedeutendste 

rumänische Klosterschule für Hinterglasma-

lerei. 1948 wurde dieses Kloster zwangsweise 

orthodox. Es wurde auch nach 1990 der grie-

chisch – katholischen Gemeinde nicht zu-

rückgegeben. Danach fuhren wir in ein 

typisch ungarisches Dorf der Siebenbürgi-

schen Heide, den im Mittelalter sehr wichti-

gen Salzbergbauort und Komitatssitz Sic 

/Szék, um uns im Restaurant Sóvirag / Salz-

blume eine eigens bestellte lokale magyari-

sche Volkstanzgruppe anzusehen. Im 

Ortszentrum der ausgedehnten Siedlung be-

sichtigten wir die aus dem 13. Jh. stammen-

de reformierte Kirche. Anschliessend fuhren 

wir entlang eines großen Naturschutzgebie-

tes mit einem ausgedehnten Moor durch die 

besondere, karge Landschaft der Siebenbür-

gischen Heide zurück nach Cluj.  

Die Fahrt von Cluj nach Sibiu am führte uns 

am 14. 9. durch Turda / Thorenburg / Torda. 

Hier besichtigten wir zunächst die reformier-

te Kirchenburg (entstand im 16. Jh.), dann 

das Stadtzentrum mit der katholischen Pfarr-

kirche, wo 1557 die Grundlage der religiösen 

Toleranz beschlossen wurde. Der Besuch des 

sehr quirligen Marktes und des in Renovie-

rung befindlichen Adelspalais, wiederholt 

Sitz der siebenbürgischen Fürsten, rundeten 

den Besuch Turdas ab. Auf der Weiterfahrt 

erfolgte ein kurzer Abstecher zur Romasied-

lung am Rande von Unirea, wo wir die vielen 

kleinen Häuschen sahen und die prekären 

Lebensbedingungen hier erahnen konnten. 

Beim nächsten Halt in Aiud / Strassburg am 

Mieresch / Nagyenyed besichtigten wir die 

mächtige Kirchenburg (15. Jh.) mit den zwei 

Kirchen der Sachsen (lutherisch) und der Un-

garn (reformiert). Darauf machten wir einen 

Besuch im 1662 gegründeten reformierten 

Gabriel – Bethlen - Kollegium,  mit wertvol-

ler Dokumentarbibliothek.  Frau Stanescu, ei-

ne gut informierte Stadtbewohnerin, sorgte 

mit ihren Erzählungen schliesslich; für eine 

kurzweilige Kaffeepause. Das Programm setz-

te sich mit einem mehrstündigen Besuch von 

Alba Iulia / Karlsburg (früher Weissenburg) 

/ Gyulafehérvár fort. Dabei stand der Besuch 

der alten Festung mit den Festungsanlagen, 

der Dom, erbaut ab dem 11. Jh., und Inbe-

griff romanischer Baukunst in Siebenbürgen, 

sowie der Besuch der orthodoxen Vereini-

gungskirche, erbaut 1922 zur Krönung der ru-

mänischen Könige, im Mittelpunkt. Abends 

erreichten wir unser Ziel Ocna Sibiului / Salz-

burg, nahe Sibiu / Hermannstadt, wo wir für 

die letzten Reisetage unser Quartier in der re-

novierten alten Villa „Mary Luisa“ nahmen. 

In Sibiu / Hermannstadt / Nagyszeben, ge-

nau in diesem Jahr zusammen mit Luxem-

burg Kulturhauptstadt Europas, erkundeten 

wir weite Teile der Altstadt zu Fuß. Der 

Große und der Kleine Ring, die zentralen 

Plätze und die Fussgängerzone, der Heltauer 

Gasse / Str. N. Bălcescu  zeigten sich grossen-

teils frisch renoviert. Ein langer Besuch führ-

te uns zu Herrn Dr. Wolfram Theilemann, 

dem Leiter des Friedrich – Teutsch – Hau-
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ses. Dieser erläuterte eingehend die Tätigkeit 

des Zentrums mit dem Kirchenarchiv und 

zeigte das didaktisch gut aufgebaute kleine 

Museum und die  jüngst wiedereröffnete, 

schön renovierte Johanniskirche, die teils 

mit Gegenständen (Flügelaltar, Taufbecken) 

aus aufgelassenen sächsischen Dorfkirchen 

ausgestattet ist. Im hauseigenen Büchercafé 

Erasmus gibt es eine grössere Auswahl an 

Siebenbürgen – Büchern. 

Am Sonntag, dem 16. 9. fuhren wir zunächst 

in das Dorf Sibiel, unterhalb des Cândrel – 

Gebirges und Teil des traditionell wohlhaben-

den Schaftzuchtgebietes der Marginimea Si-

biului. Wir besuchten das 1968 gegründete 

Ikonenmuseum mit über 700 Hinterglasiko-

nen aus dem 18. und 19. Jh. sowie die neben-

liegende kleine Dorfkirche. Auf dem 

Rückweg nach Sibiu hielten wir in Cristian / 

Grossau und umrundeten zu Fuß die sehr 

wehrhafte Kirchenburg (15. / 16. Jh.) mit ho-

hen Mauern im Dorfzentrum. 

Frau Anneliese Tuth führte uns nachmittags 

mehrere Stunden durch die Altstadt von Her-

mannstadt. Dabei wurden viele einzelne Ge-

bäude und ihre Geschichte detailliert und 

sehr lebendig und liebenswürdig vorgestellt. 

So bekamen wir u.a. wenig besuchte mittelal-

terliche Wohntürme zu Gesicht, besuchten ei-

nige Innenhöfe und erfuhren Details zur 

Stadtbefestigung. Zum Ausklang des Nach-

mittags mit Frau Tuth besuchten wir das rus-

tikal im rumänischen ländlichen Stil 

eingerichtete gute Restaurant Sibiul Veche. 

Am 17. 9. starteten wir morgens zu einer klei-

nen Rundreise durch das Harbachtal und 

nach Schässburg. Zunächst galt es aber noch, 

im Vorort Neppendorf die grossen Paläste 

des Roma – Königs Cioaba zu finden. In Her-

mannstadt gesellte sich der Redakteur Horst 

Staedel aus Köln zu unserer Reisegruppe hin-

zu. Erster Punkt war Roşia / Rothberg, wo 

wir den Pfarrer und inzwischen sehr bekann-

ten Schriftsteller Herrn Eginald Schlattner 

auf seinem Pfarrhof besuchten. Ein inter-

essantes Gespräch über seine Werke begann 

und führte hin zu seiner Tätigkeit als Gefäng-

nissseelsorger. Dieses Thema wurde von 

Herrn Schlattner mit vielerlei Einsichten in 

den rumänischen Alltag dargestellt. Über die-

sen Besuch und die Werke Eginald Schlatt-

ners veröffentlichte unser Reiseteilnehmer 

Hr. Dr. Pertsch zwischenzeitlich eigens eine 

informative Broschüre. Nach dem Besuch in 

der Rothberger Kirche (erbaut ab 1225) ging 

es dann ins Harbachtal / Valea Hârtibaciului. 

Dieses gesamte weitläufige Tal war bis vor 

zwei, drei Jahrzehnten noch überwiegend 

von Siebenbürger Sachsen bewohnt. In Agni-

ta / Agnetheln, dem kleinstädtischen Zen-

trum des Harbachtals, besichtigten wir die 

grosse, in weiten Teilen gut erhaltene Kir-

chenburg mit der teils romanischen, teils go-

tischen Kirche. Anschliessend erreichten wir 

die Kirchenburg in Apold / Trappold.   Der 

Tischler S. Bethge aus Berlin setzt seit 2003 

diese Kirchenburg Stück für Stück wieder in-

stand. Das Projekt wurde im September 

2006 der DRG – Berlin bei einem Jour Fixe 

vorgestellt. Das malerisch gelegene Dorf wird 
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inzwischen angeblich zu 80 % von Roma be-

wohnt. 

Sighişoara / Schässburg / Segesvár wurde zu 

einem der touristischen Höhepunkte der Rei-

se. Ein langer Rundgang führte uns zu den 

Hauptattraktionen dieser komplett unter 

Denkmalschutz, seit 1999 auch UNESCO - 

Schutz,  stehenden mittelalterlichen Altstadt. 

Es ging bis hinauf zur Bergkirche. Dabei 

wirkte die Stadt, aufgrund der unzähligen 

„Bauprojekte“ und der rasch zerfallenden 

Wehranlagen so verstaubt und grau wie sel-

ten in den letzten Jahrzehnten. Dennoch hin-

terließ die Stadt mit ihren mächtigen Mauern 

und Türmen besonders dem gewaltigen 

Stundturm einen bleibenden, immer wieder 

einzigartigen Eindruck. 

Am 18. 9. fand ganztägig in Räumen der Luci-

an – Blaga – Universität Sibiu die von der 

DRG – Berlin gemeinsam mit dem dortigen 

Institut für Ökumenische Forschung und der 

Konrad  Adenauer Stiftung Bukarest organi-

sierte Tagung zum Thema „Religion und Ge-

sellschaft in Rumänien“ statt. Diese war von 

Frau Jähnig und Frau Prof. Dorothée de 

Nève wesentlich vorbereitet worden. Dar-

über wird an anderer Stelle von der DRG be-

richtet. Alle Reiseteilnehmer und viele 

weitere Personen besuchten die Tagung und 

es gab dort interessante Vorträge und Diskus-

sionen. 

Am 19. 9. begann die Rückreise aus Rumäni-

en. Dabei besuchten wir noch die Kleinstadt 

Sebeş / Mühlbach mit der sehr beeindrucken-

den lutherischen Stadtpfarrkirche, das wich-

tigste gotische Bauwerk Siebenbürgens, 

ausgestattet mit reicher Steinplastik. Ein wei-

terer Halt fand in der Kreisstadt Deva / 

Diemrich / Déva statt. Im Stadtzentrum, un-

terhalb der imposanten hochgelegenen alten 

Burganlage (erbaut ab dem 13. Jh.) machten 

wir eine Pause. Der nächste Halt fand am 

Kloster Maria Radna bei Lipova statt.  Diese 

als Franziskanerkloster (ab dem 17. Jh.) er-

baute Stätte mit grosser barocker Kirche (ab 

1756 erbaut) ist der bedeutendste Wallfahrts-

ort des Banats für die hier – auch nach weit-

gegendem Wegzug der Schwaben – vielen 

Katholiken und griechischen Katholiken der 

Gegend. Kurz danach trafen wir in Arad ein, 

wo wir einen Rundgang durch das gut in-

standgehaltene, sehr lebendige Zentrum 

machten. Im Hotel Continental im Zentrum 

von Arad fand ein festliches Abschiedsessen 

statt, danach ging es Richtung Ungarn wei-

ter. Im stundenlangen Verkehrschaos am be-

rüchtigten Grenzübergang Nadlac wurde 

abschliessend unser Bus noch beinahe „zer-

quetscht“. Die letzte Übernachtung fand im 

südungarischen Kecskemét statt, von wo aus 

wir am 20. 9.  frühmorgens schnell Budapest 

erreichten, um den Flug nach Berlin zu neh-

men. Als Fazit bleibt, dass mit sehr vielen gu-

ten Begegnungen die Kenntnisse über Land 

und Leute deutlich vertieft werden konnten. 

Immer wieder stellten sich aber gemischte 

Gefühle bezüglich der „Landesentwicklung“ 

ein, die auch im Jahre Eins der EU – Mit-

gliedschaft noch alles andere als konsolidiert 

erscheint. 
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„Kochstraße“ wird „Rudi-Dutschke-Straße“ – Umbenennung ruft Schicksal der 
einstigen Rumänisch-Orthodoxen Kirche in Berlin in Erinnerung
Von Ernst Meinhardt

Am Vorabend des diesjährigen 1. Mai erlebte 

Berlin ein Ereignis von hoher Symbolkraft. 

In Kreuzberg wurde ein Teil der „Kochstra-

ße“ in „Rudi-Dutschke-Straße“ umbenannt. 

Dutschke stand an der Spitze der deutschen 

Studentenbewegung von 1968.

Es entbehrt nicht einer gewissen Ironie, dass 

die „Rudi-Dutschke-Straße“ ausgerechnet 

am Axel-Springer-Verlag vorbeiführt, also je-

nem Verlag, der mit seinen Publikationen die 

Studentenbewegung der 60er Jahre am 

schärfsten attackierte. Die Aktivisten von da-

mals sind auch heute noch der Ansicht, dass 

die heftigen Angriffe der Springer-Presse zu 

dem Attentat vom 11. April 1968 auf Rudi 

Dutschke führten. Dutschke überlebte, starb 

aber elf Jahre später an den Folgen des At-

tentats.

Beim Stichwort „Springer-Verlag und Berlin“ 

denken Rumänien-Interessierte weniger an 

den Studentenführer als an die einstige Ru-

mänisch-Orthodoxe Kirche. Sie stand nur we-

nige Meter vom Verlagshaus entfernt. Wäre 

diese Kirche, die berühmte „Jerusalemkir-

che“, im März 1961 nicht gesprengt worden, 

hätte Axel Springer an der einstigen „Koch-

straße“ und jetzigen „Rudi-Dutschke-Straße“ 

sein Verlagshaus nicht errichten können. 

Dies hat nach mehr als vier Jahrzehnten des 

Drumherumredens sogar der rot-rote Senat 

von Berlin eingeräumt. 

Der ehemaligen DDR mag man zwar allerlei 

nachsagen. Mit der Sprengung des rumä-

nisch-orthodoxen Gotteshauses hat sie aber 

nichts zu tun. Sie fällt allein in die Verantwor-

tung des West-Berliner Senats, an dessen 

Spitze damals Willy Brandt stand, der Mann, 

der später Bundeskanzler, Friedensnobel-

preisträger und Lichtgestalt der deutschen 

Sozialdemokratie werden sollte. 

Nach der Sprengung der Kirche kaufte das 

Land Berlin das Grundstück von den kommu-

nistischen Machthabern in Bukarest. Der 

größte Teil wurde Straßengelände, einen sehr 

kleinen Teil verkaufte Berlin im März 1966 

weiter an den Springer-Verlag. Im Herbst 

desselben Jahres weihte Axel Springer sei-

nen Sitz in der Berliner „Kochstraße“, im ehe-

maligen Berliner „Zeitungsviertel“ ein. An 

die Rumänisch-Orthodoxe Kirche erinnern 

heute nur noch eine Schautafel und die in die 

Straße eingelassenen Steine vor dem Sprin-

ger-Verlagshaus. Sie markieren die Umrisse 

des vor fast fünfzig Jahren gesprengten Got-

teshauses.
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Vorliegender Band enthält auf reichlich 300 

Seiten 19 Aufsätze in deutscher und französi-

scher Sprache, die der über 30jährigen For-

schungs- und Lehrtätigkeit der Autorin – 

Ilina Gregori lehrte an der Freien Universität 

Berlin rumänische Literatur- entsprungen 

sind. 

Historisch betrachtet bilden die Beiträge 

einen Querschnitt durch die rumänische Lite-

ratur, an dessen Anfang Mihai Eminescu 

steht und den Mircea Cărtărescu beendet. 

Gregori bezog sich vor allem auf Autoren, die 

im Ausland, zumeist Frankreich, zu Ruhm ge-

langten und dem westeuropäischen Leser 

durch entsprechend übersetzte Werke zu-

gänglich sind: Panait Istrati, Eugène Ionesco, 

Gherasim Luca, Mircea Eliade, Emil Cioran 

und Dumitru Tsepeneag. Aber auch so bedeu-

tende zeitgenössische rumänische Dichter 

und Schriftsteller wie Ana Blandiana und 

Mircea Cărtărescu sind vertreten.

Die meisten Aufsätze sind in unterschiedli-

chen Fachpublikationen erschienen, die Bei-

träge zu Eminescu und Mircea Eliade 

wurden in Rumänien als Buch verlegt.  Die 

Texte wurden nicht überarbeitet, spiegeln al-

so zumeist den literaturwissenschaftlichen 

Stand zur Zeit ihrer Abfassung (zwischen 

1980 und 2005) wieder.

Ilina Gregoris beeindruckendes wissenschaft-

liches Profil –die rumänische Philologin ist 

zugleich promovierte Philosophin - äußert 

sich in ihren faszinierenden Interpretatio-

nen, jedoch erschließen sich die Texte für 

den mit der Materie weniger oder aber an-

ders vertrauten Leser mitunter nur schwie-

rig. Ihre sehr spezifischen Analysen umfas-

sen beispielsweise die Frage nach dem Scho-

penhauer-Verhältnis Eminescus anhand der 

Erzählung „Sărmanul Dionis“ und des Frag-

ments „Avatarii faraonului Tlà“ und deren 

Prüfung auf den tatsächlichen Gehalt Scho-

penhauerscher Philosopheme, die Frage der 

Ironie in Ionescos frühem Essayband Nu im 

Gefolge einer eingehenderen Betrachtung 

des literarischen Phänomens der Ironie und 

eine Analyse von Eliades Tagebuchschaffen 

im Aufsatz „Réflexion sur le journal intim: La 

diaristique de Mircea Eliade“ (S.231-255) vor 

dem Hintergrund des phänomenologischen 

Konstrukts der Leiblichkeit und Michel Fou-

caults Analyse der Geschichte der Sexualität- 

Texte, mit deren philosophischen und litera-

turwissenschaftlichen Bezügen sich der Leser 

für eine gewinnbringende Lektüre sehr 

gründlich auseinandersetzen muss.   

Fraglos liefert dieser Band einen bedeutsa-

men und beeindruckenden wissenschaftli-

chen Beitrag für die rumänische Philologie, 

erfordert aber, um noch einmal auf Mircea 

1. Ilina Gregori: Studii literare. Eminescu la Berlin. Mircea Eliade: Trei analize, Bucureşti 2002.

2. Ilina Gregori: Merleau-Pontys Phänomenologie der Sprache, Heidelberg 1977.

Ilina Gregori: Rumänistische Literaturwissenschaft. Fallstudien zum 19. und 
20.Jahrhundert
Von Gundel Große

Eliade Bezug zu 

nehmen, einen in 

die rumänische Li-

teratur gewisser-

maßen  initiier-

ten“ Leser. 
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Weiß sind die Vorhänge vor der Flügeltür, 

schneeweiß das Tischtuch und ebenso weiß-

gestärkt die hoch auf den zwei Betten rechts 

und links vom Tisch aufgetürmten Kissen. 

Selbst über dem Heiligenbild hängt ein wei-

ßes Spitzentuch, das es halb verdeckt. Und 

das Fenster erstrahlt im hellen Sonnenlicht, 

so dass der Vorhang zum blendendweißen 

Farbfleck mutiert. Dieses kleine Konzert in 

weiß-Variationen lässt einen vergessen, dass 

die gute Stube  menschenleer ist. Die vom 

Tisch abgerückten Stühle warten brav auf 

eventuelle Brautleute, die sich vielleicht hin-

ter der voreiligen Kamera versteckt halten, 

oder nur eben vergessen haben vorbeizu-

schauen.  

Dieses und weitere lichtschwangere Inte-

rieurs vereint Beatrice Minda in ihrem jetzt 

bei Hatje Cantz erschienenen Bildband „In-

nenwelt. Inner World“. In Berlin, Luxem-

burg, München und Stuttgart wurden die 

Bilder auch ausgestellt. 

Die 1968 in München  geborene Fotografin 

hat in Münster, Paris und Berlin studiert und 

lebt heute in der Berlin. Ihre Eltern aber 

kommen aus Temeswar, wo sie selber in ih-

rer Kindheit einige Zeit bei den Großeltern 

verbracht hat. 

Autobiographisch gefärbt ist daher auch ihr 

erster Katalog „was bleibt“, der anlässlich ei-

ner Ausstellung 2006 erschienen ist. Dieser 

vereint unter anderen Stadtaufnahmen von 

Temeswar vorwiegend in der Dunkelheit fo-

tografiert. Es sind „Bilder mit einer geheim-

nisvollen und märchenhaften Aura“ 

geworden, „ahnungsvolle Nachtbilder“, so 

Daniela Goeller im Nachwort, komposito-

risch sehr sorgfältig angelegt und mit einer 

behutsam eingesetzten Lichtführung. Manch-

mal leuchten nur die Fenster eines fernen 

Plattenbaus im Dunklen oder die Blätter der 

Baumkrone im schwachen Laternenlicht. Im 

Gegensatz dazu erscheint das Haus am Weg-

rand im gleißenden Sonnenlicht. Schon in 

diesem ersten Katalog werden zwei Inte-

rieurs abgedruckt aus der Serie „Innenan-

sicht“, die dann den zweiten Band 

ausmachen. 

Der neue Fotoband mit dem Untertitel „In-

nenwelt“ ist großzügig angelegt. Damit wollte 

die Künstlerin der Welt ihrer Kindheit nach-

spüren. Deshalb fotografierte sie zwischen 

2003 und 2006 in Rumänien aber auch in 

Deutschland und Frankreich Zimmer von Ru-

mänen bzw. im Exil lebenden Rumänen so-

wie Arbeitsmigranten, befragte diese auch 

dazu und veröffentlichte  Auszüge aus den In-

terviews. Mit diesen menschenleeren Inte-

rieurs wollte sie Bildräume schaffen, die die 

Vorstellungskraft aktivieren.

Das Buch ist in drei Abschnitte aufgeteilt, der 

erste vereint Fotos aus Rumänien, aufge-

räumte und dadurch fast museal wirkende 

Zimmer. Meist dominiert das helle Fenster 

das Bild. Es sind vor allem Wohnzimmer mit 

älteren Möbeln, Teppichen, Heiligenbildern 

oder von Büchern überbordenden Glasvitri-

nen. Diese Zimmer laden einen nicht wie ein 

Katalogfoto zum Sitzen ein, sondern allen-

falls zum „Verlegen-sich-darinnen-Aufhal-

ten“, damit aber zum Nachspinnen der 

Lebensgeschichte und des Schicksals der 

Wohnungseigentümer. 

Im zweiten Teil widmet sich Beatrice Minda 

fragmentarisch den Innenräumen von im 

Exil lebenden Rumänen und fotografiert 

manchmal nur eine Wand mit zwei verloren 

wirkenden bemalten Tellern, eine Ikone ne-

„Die Botschaft de Zimmers“ Der neue Fotoband von Beatrice Minda
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ben einem Bett oder die Nachttischlampe, 

ein Erinnerungsstück. Hier kommt die Erin-

nerung – der Bruch mit der Heimat -  im exo-

tischen Detail zum Ausdruck.

Am „lebendigsten“, weil vielleicht am unor-

dentlichsten, scheinen die Bilder aus dem 

dritten Teil. Es sind die improvisierten Be-

hausungen der Arbeitsmingranten in Frank-

reich, in denen das ungemachte Bett, der 

Topf auf dem Herd hinter dem Disney-Poster 

auf Menschennähe schließen lassen und die 

aufgetürmten Wäscheberge nebst Souvenirs 

aus aller Welt, einem bunten Sessel mit noch 

bunterer Auflage nicht einer gewissen Komik 

entbehren.

Ansonsten wirken die Fotos auf mich eher 

melancholisch und stimmen einen nachdenk-

lich.

In seinem schönen einführenden Essay „Die 

Botschaft des Zimmers“ spricht der aus dem 

Banat stammende und seit langem schon in 

Berlin lebende Autor Richard Wagner über 

die Zimmer der Erinnerung, als Orte, die 

Spiegel der Wünsche ihrer Bewohner sind, 

was diese überflüssig macht. Es seien Zim-

mer, die uns Zeichen geben, und uns auffor-

dern, ihre Geschichte zu ergründen. Es seien 

Orte des Festhaltens, abgezirkelte Räume der 

Identität. Zimmer, mit denen man die Reali-

tät korrigieren konnte, weil der Kommunis-

mus draußen vor der Tür geblieben ist. Die 

Exilzimmer hingegen macht Wagner als An-

ker gegen die Verunsicherung aus. Der 

Essayist, der sich eingehend mit Mindas Bil-

derwelt befasst hat, untermauert diese mit 

dem geopolitischen und  psychosozialen Kon-

text.  

„Über das Verschwinden der Dinge“ heißt die 

Einführung von Ulrich Pohlmann; er be-

schreibt Mindas fotografierte Wohnungen 

treffend als Psychogramme ihrer Bewohner, 

die durch das einfallende Licht atmosphä-

risch aufgeladen werden. 

Die Einführung und vor allem der Essay, so-

wie die Auszüge aus den Interviews runden 

die Buchpräsentation ab. 

Mit diesem, ihrem zweiten, Band, nach dem 

klein angelegten „was bleibt“, ist Beatrice 

Minda ein wunderschönes Buch zum Durch-

blättern und zum Sinnieren gelungen.

Beatrice Minda, 

Innenwelt. Inner World. 

Fotografien aus Rumänien und aus 

dem Exil. Text von Ulrich Pohlmann, 

Essay von Richard Wagner, 

Deutsch/Englisch, 160 S., 60 farb. 

Abb., Hatje Cantz, 2007, 39,80 €
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Im Berichtsjahr 2007 sind folgende Arbeits-

bereiche der DRG fortgeführt worden:

1. Jour fixe und andere Veranstaltungen

2. Veranstaltungen iin Kooperation mit ver-

schiedenenPartnern

3. Deutsch-Rumänische Hefte/Homepage

4. Kleinstipendien

5. Studienreise                 

Im Laufe des Jahres 2007 haben sechs Vor-

standssitzungen stattgefunden. Die Mitglie-

der-versammlung hat am 19.Juni, nach dem 

Ausscheiden von Herrn Florin Popescu, den 

übrigen Vor-stand im Amt bestätigt und als 

neuen Schriftführer Robert Vitalyos gewählt.

1. Jour fixe und andere Veranstal-

tungen 

Im Januar hat Carmen - Francesca  Banciu 

aus ihrem noch in Arbeit befindlichen Ro-

man „Blütenstaub und Diamanten“ gelesen. 

Der Roman ist Teil der sich in Arbeit befin-

denden Trilogie „Fado“, dessen Ereignisse 

sich über mehrere Generationen und über 

mehrere Länder erstrecken und unterschied-

liche politische Systeme einbeziehen. Die Er-

zählerin Maria-Maria hat nach dem Fall der 

Mauer und der Revolution in Rumänien Bu-

karest verlassen und ist nach Deutschland 

emigriert.

Im Februar hat in der Humboldt-Universität 

die Doktorandin Valeska Bopp, damals in Bu-

karest Stipendiatin der Robert-Bosch-Stif-

tung und Mitarbeiterin in dem Projekt 

„Erinnerung und Identität in Rumänien“, un-

ter dem zuspitzenden Motto: „Megacirc în 

Parlament“ über die Hintergründe der hefti-

gen Auseinandersetzung im Parlament nach 

der Präsentation des Abschlußberichts und 

der Empfehlungen der Historikerkommissi-

on zum Kommunismus in Rumänien refe-

riert. In der angeregten Diskussion nach dem 

Vortrag wurde deutlich, dass es offensicht-

lich nicht einfach ist, sich von außen ein kla-

res Bild von politischen Vorgängen in 

Rumänien zu verschaffen.

Im März hat Dr. Zeno-Karl Pinter, seit 2004 

Unterstaatssekretär im Departement für inte-

rethnische Beziehungen in Bukarest, mehre-

re aktuelle Themen der rumänischen Politik 

nach dem EU-Beitritt zur Diskussion gestellt. 

Er beurteilte die Situation insgesamt hoff-

nungsvoll und betonte dies, um die vielfach 

im Ausland noch gängige negative Berichter-

stattung über Rumänien zu korrigieren.

Im Mai hielt Hilke Gerdes, Kunsthistorike-

rin, Autorin und Lektorin, einen Vortrag 

über „Zeitgenössisches Kino in Rumänien“ 

Sie lebte von 2003 bis 2006 mit Mann und 

Kind in Bukarest. Es ging um die produktive 

jüngere Generation rumänischer Filmregis-

seure, die in den letzten Jahren international 

auch sehr erfolgreich war. Mit einigen von ih-

nen, u.a. Cristi Puiu, Catalin Mitulescu und 

Cristian Mungiu, hat Hilke Gerdes ausführli-

che Gespräche geführt. Sie berichtete mit 

welchen Inhalten sich die Regisseure befas-

sen, wie ihre Produktionsbedingungen im 

Land aussehen, was das zeitge-nössische ru-

mänische Kino so interessant macht und wie 

seine Zukunft aussehen kann. 

Anfang September gab es eine außerordent-

lich gut besuchte Lesung mit dem inzwischen 

international erfolgreichen Schriftsteller Egi-

nald Schlattner. Bisher sind drei Romane er-

DRG - Tätigkeitsbericht  2007
Von Janna Jähnig
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schienen, „Der geköpfte Hahn“ (1998, und 

2007 verfilmt), „Die roten Handschuhe“ 

(2001) und „Das Klavier im Nebel“(2005), 

aus dem er gelesen hat. Seine stark autobio-

graphisch geprägten Romane erzählen aus 

der Geschichte der Siebenbürger Sachsen 

zwischen 1944 und Ende der 1950'er Jahre. 

Im Anschluss war Gelegenheit zum Gespräch 

mit dem Autor über seine interessanten „drei 

B’s: Bücher, Biographie und Beauftragung 

als Gefängnispfarrer“.

Im Oktober hatten wir das Duo Ciobanu aus 

Cluj/Klausenburg, die Geschwister Andrei 

und Raluca Ciobanu - Violine/Klavier, beide 

ehemalige Kleinstipendiaten der DRG, zu ei-

nem Konzert nach Berlin eingeladen. Im gut 

besuchten Rumänischen Kulturinstitut ha-

ben die sympathischen jungen Musiker in ei-

nem gemischten Programm solo und als Duo 

Stücke von Bach, Mozart, Beethoven, 

Brahms sowie Enescu vorgetragen und mit 

ihrer engagierten Spielweise die Zuhörer be-

geistert.

Im November berichtete Guido Bockelmann, 

Dipl.-Volkswirt, Senatsverwaltung für Wirt-

schaft, Technologie und Frauen, zum Thema 

„Rumänien in der EU -  Wie kommt die EU-

Förderung ins Rollen?" über seine Arbeit 

und seine besonderen Erfahrungen im Rah-

men von EU-finanzierten Twinning-Projek-

ten in Rumänien.

2. Veranstaltungen in Kooperation 

mit verschiedenen Partnern

In Zusammenarbeit mit der Deutsch - Unga-

rischen Gesellschaft e.V. hat im März im 

Haus Ungarn unser Mitglied Christof Kaiser 

einen Vortrag mit Lichtbildern über "Kata-

strophe oder Normalisierung im multiethni-

schen Siebenbürgen?“ gehalten. Unter 

besonderer Berücksichtigung der ungari-

schen Minderheit erläuterte Herr Kaiser ein-

gehend die Bevölkerungsentwicklung in 

Siebenbür-gen, vor allem im letzten Jahrhun-

dert, und machte die Folgen anhand von 

Lichtbildern sichtbar.

Im Mai hat dann erneut in Kooperation mit 

der Deutsch - Ungarischen Gesellschaft e.V. 

im Haus Ungarn Dr. Gerald Volkmer, Sieben-

bürgen-Institut an der Universität Heidel-

berg, über die sehr komplizierte 

"Siebenbürgische Frage" in den deutsch-ös-

terreichisch-ungarisch-rumänischen Bezie-

hungen im späten 19. Jahrhundert referiert. 

Angefacht durch die verstärkte Magyarisie-

rungspolitik mit dem Ziel eines homogenen 

ungarischen Nationalstaates einerseits und 

andererseits aus dem Kampf der eine knappe 

absolute Mehrheit bildenden rumänischen 

Bevölkerungsgruppe um Autonomie ge-mein-

sam mit der nach Wiederherstellung ihrer 

Jahrhunderte alten Selbstverwaltung stre-

benden "sächsischen Nation" entwickelte 

sich die "Siebenbürgische Frage". 

In einer gemeinsamen Veranstaltung mit 

dem Osteuropa - Zentrum Berlin wurde im 

Juli im Berliner Rathaus am Alexanderplatz 

Astrid Bartels Buch „Der halbierte Stalin“ - 

Erzählungen aus Hermannstadt/Sibiu im Ru-

mänien der 50‘er Jahre - vorgestellt. Die Au-

torin erzählt aus der Nachkriegszeit in 

Rumänien  vom „Erblühen“ des Sozialismus, 

von Enteignung, Lebensmittelrationierung 

und politischen Schikanen. Nur im nachbarli-

chen Zusammenhalt, im Miteinander über al-

le Grenzen von Sprache, Kultur und 

Konfession hinweg war Leben damals mög-

lich.

Vor den Sommerferien haben wir gemein-
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sam mit dem Verein der Rumänen in Berlin 

und Brandenburg und mit Unterstützung des 

Rumänischen Kulturinstitut dort mit vielen 

Gästen ein schönes Sommerfest mit rumäni-

scher Musik und auch rumänischen Speisen 

gefeiert.

Als Abschluß unserer Studienreise hat am 18. 

September in Sibiu/Hermannstadt in Koope-

ration mit dem dortigen Institut für Ökume-

nische Forschung und der Konrad Adenauer 

Stiftung Bukarest eine ganztägige Tagung 

mit abschließender Podiumsdiskussion zum 

Thema „Religion und Gesellschaft in Rumä-

nien“ stattgefunden. Wo liegen Chancen und 

Probleme im Verhältnis von Kirche und Staat 

in Rumänien? Welchen Beitrag leisten die 

Kirchen an die politische Kultur und den Auf-

bau der Zivilgesellschaft? In dreifacher Hin-

sicht wurde das Thema aus mehreren Per-

spektiven analysiert. Die Tagung war 

interdisziplinär (mit Rednern aus der Rechts-

wissenschaft, der Politikwissen-schaft und 

der Theologie), ökumenisch (mit Beiträgen 

aus rumänisch-orthodoxer, evangelischer, ka-

tholischer und baptistischer Sicht) und euro-

päisch (aus Ost und West) besetzt. Das in-

haltliche Konzept hat unser Beiratsmitglied 

Jun. Prof. Dr. Dorothee de Nève erarbeitet. 

Sie war außerdem Referentin, ebenso wie 

Beiratsmitglied Alexander Roth.

In Kooperation mit dem Rumänischen Kul-

turinstitut und der Europäischen Akademie 

Berlin hat schließlich am 1. Nov. hier in Ber-

lin - zum Teil mit denselben Referenten – ei-

ne Kurzfassung jener Tagung  als 

Podiumsdiskussion stattgefunden, moderiert 

von Keno Verseck.

3. Deutsch - Rumänische Hefte und 

homepage:  www.deruge.org

In 2007 sind zwei Hefte erschienen, die nach 

einiger Zeit auch ins Internet gestellt wer-

den. Die DRG versucht mit diesen Heften, 

ebenso wie mit der Internetseite, eine breite-

re Öffentlichkeit zu erreichen.

4. Kleinstipendien - Musiklyceum 

Cluj / Klausenburg

An zwei Schüler sind in 2007 wieder Kleinsti-

pendien zu je 300 € vergeben worden.

5. Studienreise (VI )  2007

Ziel der Studienreise vom 8. - 20. September, 

vorbereitet und geleitet von Christof Kaiser, 

war Siebenbürgen. Sie führte mit Flug nach 

Budapest und weiter mit Bus über Oradea 

nach Cluj-Napoca und Umgebung, mit Kon-

zert sowie Übergabe der Kleinstipendien im 

Musiklyzeum, dann weiter zum nächsten 

Schwerpunkt Sibiu/Hermannstadt und Um-

gebung, mit eindrucksvollem Besuch Eginald 

Schlattners auf seinem Pfarrhof, und schließ-

lich zurück wieder über Budapest per Flug 

nach Berlin. 

Im Jahr 2007 hat sich die Mitgliederzahl lei-

der von 105 auf 95 reduziert.



Günther Tontsch wurde 1943 in Kronstadt 

geboren. 1967 beendete er sein juristisches 

Studium an der Babes-Bolyai-Universität in 

Klausenburg. Dort forschte und lehrte er, bis 

er 1978 nach Deutschland aussiedelte. Hier 

promovierte er zum Dr. iur. und absolvierte 

fast gleichzeitig das Zweite juristische 

Staatsexamen - nachdem er zuvor noch als 

schon erfahrener Jurist das Referendariat  zu 

durchlaufen hatte. An der Universität Köln 

und dann seit 1984 als Akademischer Rat an 

der Universität Hamburg arbeitete Dr. 

Günther Tontsch als Rechtswissenschaftler 

mit Schwerpunkt auf der Forschung zum 

osteuropäischen Recht. Er ist Autor 

zahlreicher Veröffentlichungen und war von 

1985 bis zu seinem Tode Herausgeber der 

renommierten "Monatshefte für 

osteuropäisches Recht".

Neben seiner beruflichen Tätigkeit 

war Günther Tontsch unermüdlich 

ehrenamtlich als Brückenbauer zwischen 

Deutschen und Rumänen aktiv. Er war 

Vorsitzender und stellvertretender 

Vorsitzender verschiedener siebenbürgischer 

Einrichtungen. Sein Beitrag zum Wachsen 

und Gedeihen der Deutsch-Rumänischen 

Gesellschaft für Norddeutschland, deren 

Vizepräsident und zuletzt Präsident er viele 

Jahre war, kann kaum überschätzt werden. 

Die enge Zusammenarbeit mit unserer 

Deutsch-Rumänischen Gesellschaft war ihm 

stets ein besonderes Anliegen.

Dr. Tontsch hat in allen seinen 

Tätigkeitsbereichen mit seiner Klugheit und 

Umsicht und mit seiner klaren Art des 

Denkens und Handelns Bedeutendes 

geleistet. Bei alledem war er weit davon 

entfernt, sich selbst je in den Mittelpunkt zu 

stellen. Er war der wohl uneitelste Mensch, 

den ich je kennen lernen durfte. Selbst noch 

um seinen nahenden Tod machte er kein 

Aufhebens, sondern sorgte sich tätig darum, 

den Garten wohl bestellt zu hinterlassen. Er 

strahlte eine gelassene Freude aus, die 

inspirierte. Seine Lauterkeit und seine 

Zuwendung zum Mitmenschen werden mir 

immer Vorbild und Maßstab sein. Seiner 

Ehefrau Jutta Tontsch und seiner ganzen 

Familie gebührt unser tiefes Mitgefühl.
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